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Der W ettbew erb  hat a llgem e ine  Beachtung ge funden , 
handelt es sich doch darum , d ie  Idee zu gew innen  fü r  d ie 
räumliche Form, in der das Deutsche Reich d ie  Erinnerung 
an die G efa llenen des W e ltk r ie g e s  gesta lten  w ill. Frank­
reich und England haben den „U nbe ka n n te n  S o ld a te n ", 
Bayern das Denkmal vo r dem Arm eem useum  und Preußen 
die Gedenkhalle in der A lten  S ch inke lw ache . Auch eine 
Reihe anderer Länder, besonders zah lre iche  S täd te  haben 
ihr Sonderehrenmal. Das Deutsche Reich als G anzes be ­
sitzt noch keine solche W e ihes tä tte . V ie le  sind z w a r de r 
Meinung, daß d ie  Schinkelwache in Berlin, d ie  a u f h isto­
rischem Boden des Deutschen Reiches steht, zug le ich  auch 
als Reichsehrenmal gelten könn te ; d ie  V e rb ä nd e  de r 
Frontkämpfer haben sich jedoch dah in  g e e in ig t, diese 
Weihestätte nicht in d e r Reichshauptstadt, sondern im 
Flerzen des Deutschen Reichs in Form eines Ehrenhains 
erstehen zu lassen. H ie rfü r w u rde  ein W a ld  bei Bad 
Berka, der schon durch seine abgesch lossene Lage be ­
sonders bemerkenswert ist, bestimmt. Zu diesem Zw eck 
wurde e in e . „S tiftung  R eichsehrenm al" g e g rü n d e t, deren 
Ehrenvorsitzender der Reichspräsident ist. Diese S tiftung 
ist auch der Ausschreiber des W e ttb e w erb s .

Auf Grund dieser Ausschre ibung sind 1828 Entwürfe 
eingegangen, eine ungeheure Zah l. Für das Preisgericht 
stellte die Begutachtung d ieser Entw ürfe, schon rein p h y ­
sisch genommen, eine a u ß e ro rden tliche  Leistung da r, 
denn die Länge de r au fgeste llten  Entw ürfe  b e trä g t zu ­
sammen 5 Kilom eter. W enn  auch, w ie  vorgesehen und zu 
erwarten war, kein Entwurf als d ie . „ Id e a llö s u n g "  heraus­
gekommen ist, so stellen doch d ie  a usgew äh lten  20 Ent­
würfe Vorschläge da r, d ie  sehr beachtlich sind, und aus 
denen heraus bei w e ite re r B ea rbe itung  sich sicher ein 
würdiges, in die d o rtig e  Landschaft passendes Ehrenmal 
ergeben w ird.

Das ausgewählte G elände ist ein Stück typisches M itte l- 
gebirgsland von lieb lichem , a b e r in ke ine r W e ise  m onu­
mentalem Charakter. Es ist ein W a ld k o m p le x , d e r durch 
ein W iesenrondell von de r üb rigen  Landschaft a u f n a tü r­
liche Weise abgetrenn t ist, du rchzogen  von d re i k le inen 
Tälern, die sich in einem Punkt schne iden: be i d e r sogen. 
Dreiteichswand. Diese D re ite ichsw and ist in den b e ig e ­
gebenen Unterlagen als d ie  S te lle  beze ichne t, a u f der 
das Ehrenmal errichtet w e rden  soll. Sie Ist e ine a b g e ­
holzte Fläche, d ie stark anste ig t. D ie H öhe  d iese r K uppe, 
sowie die anderen be iden  H öhen, d ie  sich durch d ie  
drei Taleinschnitte e rgeben , sind d a g e g e n  m it ä lte rem

Bestand bew a ld e t. Das G anze  ist als Ehrenhain g e ­
dacht, de r nun an d ieser D re ite ichsw and das b e h e rr­
schende Ehrenzeichen e rha lten  soll.

Jeder, de r das G e lä n d e  aufm erksam  stud ie rt und ö rt­
lich untersucht hat, mußte zu de r Ü berzeugung  komm en, 
daß  diese bescheidene, a b e r doch e ig e n a rtig  gesta lte te  
Landschaft den G rund ton  auch fü r d ie  Gestaltung des 
M als angeben  muß, und daß  künstlerische und landschaft­
liche K on flik te  entstehen müssen, wenn zu starke E ing riffe  
an dem G e lä n de  vorgenom m en w e rden . Auch d ie  
Z iffe r  2 de r W e ttb e w erb sb e d in gu n g e n  deu te t a u f diese 
Rücksichtnahme a u f das G e lä n de  hin und unterstreicht sie 
noch durch den H inw eis a u f d ie  durch d ie  N o t de r Zeit 
und d ie  innere W ü rd e  de r A u fg a b e  gebotene  Einfach­
heit. Tro tzdem  sind e ine Unzahl von Entwürfen e in g e ­
gangen , d ie  m it einem großen A u fw a n d  das G e lä n de  
um zugesta lten suchen und zum Teil im Sinne e iner früh e ­
ren Denkmalskunst, w ie  e tw a des Kyffhäuserdenkm als 
o d e r ähnlichem , a rbe iten . Diesen Entwürfen konnte  bei 
de r A rt d e r Ausschre ibungsbed ingungen und bei de r ge ­
gebenen G esta ltung  d e r Landschaft kein E rfo lg  be- 
schieden sein. Im üb rigen  kehren verschiedene Ideen 
be i e ine r ganzen Reihe von Entwürfen w ie d e r. V or 
a llem  —  und diese Entw ürfe gehören  mit zu den besten 
—  ist sehr hä u fig  versucht w o rde n , d ie  D re ite ichsw and in 
e in fachster W e ise  be i ihrem Ü be rg a n g  zum W a ld e  durch 
eine Terrasse zu gesta lten. A u f d ieser Terrasse b e fin de t 
sich In beherrschender Lage ein M a l s t e i n ,  w ozu  das 
Ehrenmal aus H am burg  von Klaus H o ffm ann  sehr häu fig  
als V o rb ild  d ien t. Von de r Terrasse w ird  dann de r he i­
lige  H ain be tre ten , in dem in d e r M itte  m ehrfach ein 
G edenkste in , sei es plastischer A rt o d e r auch in Form 
von Runensteinen, d ie  im Kre isrund a n g e o rd n e t sind, 
vo rgesehen ist. Zu d ieser A rt der Entw ürfe gehören  von 
den ausgeze ichneten Entwürfen de r Entw urf von B ild ­
hauer Hans Schellhorn und A rch itekt Paul Ludw ig 
Schultze, Berlin (Bild S. 444/45), de r Entw urf von A lfre d  
Pretzsch, H a lle  (Bild S. 447), de r Entw urf des Arch itekten 
Hans Peter, O ffe n b a ch  und des Kunstm alers O tto  Karl, 
Essen, und d e r E n tw urf d e r A rch itekten  H. und O . G erson , 
H am burg . S tatt des einen M alste ines sind deren  o ft 
m e h r e r e  ve rw ende t, so be i dem Entw urf des A rch i­
tekten  C. W in a n d  und des B ildhauers Z ep p e n fe ld , H am ­
b u rg , be i dem  5 M a ls te ine  am E ingang zum he iligen  
H a in  a u fge s te llt sind, und de r Entw urf des A rch itekten 
Karl K rahn, H am burg , und be i dem  E ntw urf des G a rte n ­
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architekten W ilh . Hirsch, W iesbaden  (Bild S. 444/45], bei 
denen au f der Terrasse entsprechend den Kriegsjahren 
4 bzw . 5 M alste ine  angeo rd n e t sind. Bei anderen  Ent­
w ürfen , d ie  in de r G esam td isposition  ähnlich sind, w erden  
statt der M alste ine G e d e n k s t e i n e  i n  K r e u z ­
f o r m  verw endet, so bei dem Entwurf de r A rchitekten 
Eugen M äckle, Hermann Lippel und C arl H o lde r, S tutt­
gart. Der G edanke  de r e infachen Terrassengesta ltung 
ist in anderen Entwürfen dadurch kom p liz ie rt w o rden , 
daß  d ie  D reiteichsw and in eine ganze Reihe von Ter­
rassen, o ft m it s c h w i e r i g e n  T r e p p e n a n l a g e n ,  
au fge lös t ist. Diese Lösungen e rfo rde rn  einen A u fw a n d , 
d e r über den Rahmen der bescheidenen Landschaft h in­
ausgeht. Den G edanken der no tw end igen  Anpassung 
an d ie  Landschaft haben u. a. g lücklicher ge löst d ie  
Architekten W . und I. Krüger, B e rlin -C harlo ttenburg , d ie 
G esta lte r des Tannenberg-Denkm als, in ihrem Entwurf 
(Bild S. 449/50), der den Hang fast unangetaste t läßt. Die 
W irkung  de r ansteigenden Höhe w ird  led ig lich  durch a u f­
gestellte g roße Blöcke gesteigert. Ähnlich in de r W ir ­
kung ist der Entwurf des G artenarch itekten  W ilh . Hirsch, 
W iesbaden  (Bild S. 444/45). Der G edanke  der A usgesta l­
tung e iner Terrasse kommt auch sehr gut in dem Entwurf 
des Bildhauers U lfe rt Janssen und des A rchitekten Prof. 
Heinz W e tze l, S tu ttgart (Bild S- 446) zu r G e ltung , w o b e i d ie  
ganze S ituation noch dadurch eine Bereicherung e rhä lt, 
daß  im Ta lg rund, a lso im Schnittpunkt der d re i Täle r, ein 
G l o c k e n t u r m  errich te t ist. Der Schall de r G locke 
soll in dem stillen Tal zu bestimmten Stunden o d e r bei 
Feiern zur besonderen W e ihe  au fru fen . Dieser G edanke  
des G lockenturm s kehrt des ö fte ren  w iede r. Ein ä hn ­
licher G edanke  komm t in dem Entwurf des Reg.-Bau­
führers Ernst Zinsser aus Köln zum Ausdruck; nur daß  
hier de r G lockenturm  au f de r Terrasse errich te t ist. Ein 
G lockenturm , der sich in dem Schnittpunkt de r d re i T ä le r 
inne rha lb  eines Rondells e rheb t und stark durchbrochen 
ist, so daß  er an gotische Lösungen e rinnert, ist in dem 
Entwurf de r A rchitekten Ludw ig Schnieder und Josef 
Kaufm ann in H e ide lbe rg  vorgesehen. Der Entwurf des 
Architekten Dr.-Ing. Heinz H ildner, W iesbaden , sieht e ine 
M e h r h e i t  v o n  G l o c k e n t ü r m e n  vor, und zw a r 
¡e einen au f den Höhen der dre i Kuppen. Er ve rb inde t 
diese mittels eines W eges und leg t den e igentlichen V e r­
sam m lungsplatz in den Ta lg rund. Dieser G edanke  des 
V e r s a m m l u n g s p l a t z e s i m T a l g r u n d i s t  g le ich ­
fa lls  eine Idee, d ie  in sehr v ie len Entwürfen au ftauch t, 
a lle rd ings  dabe i o ft in e iner Form, d ie  das G e lände  
stark verändert. Unter den ausgezeichneten Entwürfen 
kommt diese Idee gut zum Ausdruck in dem Entwurf des 
Architekten W o lfg a n g  V oge l, München, mit W a lte r  Ruck- 
täschel und G a rtenarch itek t Ludw ig Schnitzlein. In der 
M itte  des Platzes be fin de t sich das M al in Form eines 
H ünengrabes. Die G locke kehrt auch in andere r Form 
als nur in G lockentürm en w iede r, en tw ede r daß  sie fre i 
als G l o c k e  a n  e i n e m  G e r ü s t  au fges te llt w ird , 
w ie  es manche Entwürfe ze igen, d ie  a lle rd ing s  keine Aus­
zeichnung e rha lten haben, ode r daß  d ie  G locke in einem 
Bauwerk, keinem Turm, a u fge h ä n g t w ird , w ie  dies der 
Entwurf des D ip l.-Ing. C arl P fe iffe r-H ard t, München, ze ig t. 
Bem erkenswert ist fe rne r der Entwurf des G a rte n a rch i­
tekten Kuske mit A rch itek t Lud. Beer und B ildhauer W ilh . 
B ie rb rauer aus W iesbaden , d ie  au f der D re ite ichsw and 
am H ang einen g roßen S t e i n  b l o c k  au fste llen , der 
die Zahl 2 M illionen  träg t, und an dessen unterem Ende 
ein stark plastischer F igurenfries von Käm pfern ausge­
hauen ist. Der Entwurf von Prof. Dr. W ilh . Kreis, Dresden,

Lösung A  (Bild S. 449/50) ve rm e ide t d ie  Schwierigkeit, die 
d ie  Lichtung de r D re ite ichsw and fü r d ie  G esta ltung bietet, 
d adurch , daß  er neben de r D re ite ichw and , aber im 
W a ld e , e inen neuen W e g  m it T re p p e na n la g e  anlegt. An 
den Ü be rg a n g  von d e r T reppe  zum ansteigenden Weg 
setzt e r auß e ro rden tlich  geschickt d re i m iteinander ver­
bundene S te inkreuze, d ie  inn e rh a lb  des Fichtenhaines für 
den Schre itenden w irkungsvo ll gegen den Himmel stehen. 
Im Inneren des Haines o rd n e t er e ine Gedenkstätte in 
Form eines durch Dolm en um stellten H e l d e n g r a b e s  
an. G a n z  abw e ichend  von de r G esta ltung  der bisher 
besprochenen Entw ürfe ist de r Entw urf de r Reg.-Bau­
m eister a. D. Blecken und H. Brauhäuser sow ie des Archi­
tekten H. H o lb o rn , D u isburg, d ie  den Gedanken des 
G rabm a ls  des Theoderich  in Ravenna verwenden und 
einen ähnlichen R u n d b a u  in dem heiligen Hain als 
G edenkstä tte  au fste llen . N och w e ite r geh t in dieser Hin­
sicht der Entw urf des B ildhauers Prof. Josef Wackerle 
und des A rch itekten Prof. O sw a ld  Ed. B ieber, München 
(Bild S. 450), d ie  de r a b g eh o lz te n  g roßen Fläche der 
D re ite ichsw and ihre natürlichste Bestimmung dadurch zu 
geben beabsichtigen , d a ß  sie a u f d ieser Dreiteichswand 
das Ehrenmal über dem T a lg rund  errichten in Form der 
V e rw endung  eines G lockenturm s, e ine r Ehrenhalle und 
eines I n v a l i d e n h e i m e s  fü r a lte  Krieger, die zu­
gleich d ie  Ehrenwache über den gesamten Hain ausüben 
sollen. D ie ganze  B augruppe  ist außerordentlich ge­
schickt und in e d le r H a ltung  gesta lte t, ohne daß sie in 
irg en d e in e r Form d ie  Landschaft ve rg e w a ltig t oder dem 
G edanken  des Ehrenhaines w iderspräche . Schließlich 
b le ib t noch zu bem erken, d aß  e ine w e ite re  Reihe der 
Entwürfe ü b e rh a u p t von de r Errichtung eines Einzelmals 
o d e r eines M itte lpunktes absehen, sondern den gesamten 
Hain  in se iner landschaftlichen A rt fast unberührt lassen 
und ihn malerisch m it verschiedenen e i n z e l n e n  G e ­
d e n k s t e i n e n  und Erinnerungszeichen, die man bei 
dem Beschreiten des Haines durchw andert, versehen. 
H ie rher g e h ö rt de r Entw urf des Arch itekten Gerhard 
M orgenste rn  und des B ildhauers Kurt Voutta  aus Königs­
be rg  und d e r Entw urf des B ildhauers C arl v. Lilien, Mün­
chen. Schließlich b lie b e  noch als bem erkenswert zu er­
w ähnen de r Entw urf de r A rch itekten Baecker und Sirren- 
be rg , Kassel, zusamm en mit G a rte n d ire k to r Rudolf Stier, 
Kassel, d ie  a u f de r H öhe über de r Dreiteichswand einen 
besonderen he iligen  H a in  im Ehrenhain durch Anord­
nung e iner r u n d e n  W a l d s c h n e i s e  schaffen, in 
deren M itte  de r H ochw a ld  sich als he ilige r Hain erhebt. 
Im Innern des Haines ist e ine b ronzene  Gedenksäule 
au fgeste llt, d ie  von S te in ta fe ln  f la n k ie rt w ird .

Auch unter den anderen  Entwürfen befinden sich noch 
eine g roß e  A nzah l recht bem erkensw erte r und wertvoller 
A rb e ite n , be i denen diese Ideen, d ie  h ie r genannt sind, 
en tw ede r w ied e rke h re n  o d e r zum Teil auch ganz neue auf­
tauchen, w ie  D e n k m ä l e r ,  R u h m e s h a l l e n , T e m ­
p e l ,  S t e i n b l ö c k e ,  H ü h n e n g r ä b e r ,  ja sogar 
ein K u g e l h a u s  w ird  vorgesch lagen. Sehr häufig 
stößt man auch au f V orsch läge, d ie  d ie  Anlage von 
W a s s e r b e c k e n  o d e r S t a u s e e n  vorsehen. Alle 
diese Vorsch läge  reichen a b e r in ih re r Gesamthaltung an 
d ie  ausgeze ichneten nicht heran.

Der erste Teil de r Ausschre ibung ist dam it entschieden. 
Es w e rden  nunm ehr d ie  V erfasser de r in die engere 
W a h l gekom m enen Entw ürfe  erneu te  Vorschläge ein­
reichen. Erst a u f G run d  d ieser neuen Entwürfe w ird das 
Pre isrich te rko lleg ium  seinen en d gü ltig e n  Vorschlag der 

S tiftung  Reichsehrenmal un te rb re iten .
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Ein P re is : V ER FA SSER  B ILD H A U E R  
HANS SCHELLHO RN U N D  A R C H IT E K T  

PAUL LU D W IG  S C H U L T Z E /B E R L IN ­
C H A R LO TT E N B U R G

Die Verfasser wollten:
Der G ru n d g e d a n k e  w a r ,  d e n  P la n  a u s  
dem zur V e r fü g u n g  s te h e n d e n  G e lä n d e  
zu e n tw icke ln , d e r  L a n d s c h a ft k e in e  G e ­
w a lt a n zu tun , s o n d e rn  m ö g lic h s t  a l le s  
V orhandene  a u s z u n u tz e n . D ie  H a u p t ­
schw ie rigke it la g  u n s e re r  M e in u n g  nach  
in d e r A u fg a b e , s o w o h l P la tz  u n d  G e ­
le ge n he it fü r  M a s s e n a u fm ä rs c h e  zu  s c h a f­
fen als auch d e n  e in s a m e n  W a n d e r e r  in  
lie b e v o lle r W e is e  zu m  e ig e n t l ic h e n  
H e ilig tum  h in z u fü h re n . D a ru m  d u r f te  d ie  
Landschaft n ich t g e s tö r t  w e rd e n  d u rc h  zu  
g e w a ltig e  A n la g e n ,  w e lc h e  d o c h  n u r  a n  
Wenigen T a g e n  ih re  A u fg a b e  e r f ü l le n ,  
a be r w ä h re n d  d e r  ü b r ig e n  Z e it  d e s  
Jahres in  d ie s e r  u n b e w o h n te n  L a n d s c h a ft 
ve rw a is t d a lie g e n  u n d  a u f  E in z e lb e s u c h e r 
einen le e re n , t ro s t lo s e n  E in d ru c k  m a ch en  
w ürden .
Die e in g e fa ß te  T a lw ie s e  b ie te t  P la tz  fü r  
über z e h n ta u s e n d  P e rs o n e n ; a u f  d e r  
langen , schm alen  B e rg s tu fe  s te h e n  e rh ö h t  
Redner und F a h n e n a b o rd n u n g e n . W e t t e r ­
schutz ist d ie  g e g e n ü b e r l ie g e n d e ,  in  d e n  
N o rd ha n g  g e s to c h e n e  la n g e  H a l le  v o n  
etwa tau se nd  Q u a d ra tm e te rn .  D ie  ö s t ­
lichen und w e s tlic h e n  A b s c h lu ß s te in e  d e r  
Ta lw iese e rh a lte n  b i ld n e r is c h e n  Schm uck.
Der A u fs tie g  e r fo lg t  n ic h t ü b e r  T re p p e n ,  
sondern a u f  e in e m  b e q u e m e n  W e g ,  d e r  
an d e r W e s ts e ite  d e s  B e rg e s  h e ru m fü h r t .
Die Besucher h a b e n  s o w o h l w ä h r e n d  d e r  
Rede a ls  auch b e im  A u fs t ie g  s te ts  d e n  
hohen M a h n s te in  v o r  s ich , d e r  a uch  a u f  
den W a ld e in g a n g  h in w e is t .  H ie r  is t e in  
ge räu m ig e r V o r p la tz  z u r  k u rz e n  E rh o lu n g  
der Besucher. D e r M a h n s te in  e r h ä l t  B i ld ­
schmuck und In s c h rift .
Neu v o rb e re ite t  b e t r i t t  d e r  B e s u c h e r d e n  
he ilige n  W e g ,  d e r  z u r  e ig e n t l ic h e n  G e ­
denkstätte  fü h r t .
Inm itten des  W a ld e s ,  in  g e s ic h e r te m  s te in e rn e m  B e h ä lte r ,  w ir d  
he ilige  Erde v o n  a l le n  K r ie g s s c h a u p lä tz e n  v e rs e n k t .  E in  g r o ß e r ,  
b re itg e la g e r te r  S te in  d e c k t d ie  S tä t te  a ls  B e k rö n u n g .  In  d ie s e r  
W a ld lic h tu n g  v o n  fü n fz ig  M e te r  D u rc h m e s s e r h a lte n  in  w e ite m  
Kreise d ie  , ,S te in e  d e r  d e u ts c h e n  S tä m m e "  W a c h t.  D ie  S te in e  s in d  
a lle  g le ich  und  k ö n n e n  a l ls e i t ig  d u rc h  In s c h r if te n  d ie  K r ie g s b e g e b e n ­
heiten je de s  S tam m es fü r  e w ig e  Z e ite n  k ü n d e n .  A n  d ie s e r  S tä t te  
des sch w e ige n de n  G e d e n k e n s  s o l l  n u r  d e r  W a ld  w ir k e n  a ls  e in  
h e il ig e r D om .

Bei d e r A n la g e  v o n  K r ie g e r f r ie d h ö fe n  im  F e ld e  h a t  n a ch  m e in e n  E r­
fahrungen im m e r d e r  g u tg e w ä h lte  P la tz  in  d e r  N a t u r  d ie  t ie fe rn s te  
Stimmung g e g e b e n , d ie  d e r  W ü rd e  d e r  S tä t te  e n ts p r ic h t .  Für k o m -

F lu g b ild  d e s  M a ls . (V g l . L a g e p la n  l in k s  u n te n )

p l iz ie r t e r e  G e s ta ltu n g  w a r  b e i d e n  K r ie g s k a m e ra d e n  w e n ig e r  V e r ­
s tä n d n is  z u  e rw a r te n  u n d  zu  f in d e n .  So is t d ie  h ie r  g e p la n te  A n ­
la g e  n u r  d ie  g e r a d l in ig e  F o r t fü h ru n g  d e s  G e d a n k e n s ,  d e r  fü r  d e n  
S in n  u n s e re r  F e ld fr ie d h o fe  m a ß g e b e n d  w a r  u n d  s ie  schu f. G e le i te t  
v o n  d ie s e m  G e is t ,  w o l l t e n  w i r  e tw a s  v o rs c h la g e n ,  w a s  v o lk s tü m lic h ,  
a l lg e m e in v e rs tä n d lic h  u n d  d e r  h e u t ig e n  N o tz e i t  e n ts p r ic h t ,  u n d  F r ie d ­
h o fs fo rm e n  v e rm e id e n .
D e r  v o rh a n d e n e  sch ön e  B a u m b e s ta n d  w ir d  n ic h t w e i te r  a n g e ta s te t ;  
n u r  d ie  A n h ö h e  e r h ä l t  a n s ta tt  d e r  F ic h te n k u ltu r  W a ld g r a s ,  H e id e ­
k ra u t ,  d u rc h s e tz t m it  ro te m  M o h n  u s w .;  s ie  w i r d  B e rg w ie s e .  E in e  
b e s o n d e re  d a u e r n d e  P fle g e  d e r  g a n z e n  A n la g e  is t n ic h t n o tw e n d ig .

H a n s  S c h e llh o rn  u n d  P a u l L u d w ig  S c h u ltz e .
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L a g e p la n . N a ch  d e m  A n m a rs c h  a u s  d e m  D re ite ic h s g ru n d  
e rb l ic k t  d e r  B e su c h e r  z u e r s t  d a s  b re it e  lic h te  T a i m it  b u n te r  
B e rg w ie s e  u n d  b e t r i t t  d e n  V e r s a m m lu n g s p la t z . E in fa s su n g  
ö s t lic h  u . w e s t lic h  d u rc h  g ro ß e  A b s c h lu ß s te in e  m it  B i ld w e r k e n , 
n ö rd lic h  d u rc h  e in e  W e t te r s c h u tz h a lle  m it  1 0 0 0  q m  (im  B ild  
u n te n ) , s ü d lic h  d u rc h  d e n  B e rg h a n g  m it  u n te r e r  B e rg te r ra fT e  
f ü r  R e d n e r  u n d  F a h n e n a b o rd n u n g e n  (in  d e r  B i ld m it te ) . B lic k  
s te ts  a u f  R e d n e r  u n d  M a h n s te in  a m  W a ld e in g a n g  (in  d e r  B i ld ­
m it te ) . B e q u e m e r  A u fs t ie g  a n  W e s ts e ite  zu m  M a h n s te in  m it  
o b e r e r  B e r g t e r r a s s e ,  a u c h  g e e ig n e t  f ü r  M u s ik c h ö re  z u r  U n te r ­
s tü tz u n g  d e r  F e ie r  im  T a l .  B e sc h e id e n e  W e s t t r e p p e  a ls  k ü r z e r e  
V e rb in d u n g  z w is c h e n  u n te r e r  u n d  o b e r e r  T e r r a s s e  (im  B ild  
re c h ts ) . V o m  M a h n s te in  in  N o rd s ü d r ic h tu n g  „ H e i l ig e r  W e g "  
z u r  H e ld e n g e d e n k s tä t t e  ( im  B ild  o b e n ) . A b m a rs c h  a u f  v e r ­
s c h ie d e n e n  W a ld w e g e n
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B lick  a u f  d a s  M a l v o m  O s te in g a n g  ü b e r  d ie  B e rg w ie s e  a u f  d e n  M a h n s te in . D ie s e s  s o ll B i ld w e r k  u n d  In s c h r ift  e rh a lte n

S ch n itt  d u rc h  d a s  G e lä n d e . L in k s :  V e r s a m m lu n g s p la tz  m it  M a h n s te in . R e c h ts : D ie  W e ih e s t ä t t e .  D a z w is c h e n  e in  W aldw eg  

Ein  P r e is :  V ER FA S S ER  B ILD H A U ER  H A N S  SC H ELLH O RN  U N D  P A U L  L U D W IG  S C H U LT Z E , B E R L IN -C H A R LO T T E N B U R G

■ela .rr 'n
rMK* t

Das Preisgericht u rte ilt:
Im  S c h n it tp u n k t d e r  A n m a rs c h w e g e  d e s  D re ite ic h s g ru n d e s  u n d  d e s  
K o h lg ru n d e s  s ie h t  d ie  P la n u n g  e in e n  g ro ß e n ,  g u t  g e g l ie d e r te n  V e r ­
s a m m lu n g s p la tz  v o r ,  d e s s e n  G e s c h lo s s e n h e it  d u rc h  u m ra h m e n d e s  
M a u e rw e r k  a n g e s t r e b t  w i r d .  D e r A u fs t ie g  z u r  H ö h e  d e s  E h re n h a in s  
is t d e m  G e lä n d e  g lü c k lic h  a n g e p a ß t .  In  e in e m  g ro ß e n  B o g e n  
m ü n d e t e r  a u f  e in e r  d e m  W a ld  a u f  d e r  H ö h e  v o r g e la g e r te n  
T e rra s s e . In  A b s tä n d e n  s in d  f la c h e  S tu fe n  in  d e n  A u fs t ie g  g e le g t .  D ie  im  R ücken d e s  V e rs ä m m lu n g s p ia tz e s  a n g e o rd n e te  U nterkun ft
um  d a s  S te ig u n g s v e rh ä ltn is  d e s  G e h w e g e s  g e r in g  h a lte n  zu  k ö n n e n ,  is t  e in  b e a c h te n s w e r te r  V o rs c h la g .
A n  d e r  E in m ü n d u n g  d e s  A u fs t ie g e s  in  d ie  T e rra s s e  s te h t  e in  25 m D ie  L ö s u n g  b r in g t  in  a l le n  T e ile n  d e n  G e d a n k e n  d es  Ehrenhains
h o h e r  „ M a h n s te in " ,  d e r  b e h e r rs c h e n d  in  g lü c k l ic h e r  W e is e  d e n  E in - z u m  A u s d ru c k  u n d  is t  a u s  d e m  G e lä n d e  h e ra u s  v o r t re f f l ic h  g e s ta lte t.

t r i t t  zu m  A l le r h e i l ig s te n  b e to n t .  D a s  E h re n m a l in m it te n  des  W a ld e s  
s o l l  e in  s te in e rn e r  B e h ä lte r  s e in ,  in  d e m  h e i l ig e  E rde  vo n  a lle n  
K r ie g s s c h a u p lä tz e n  v e rs e n k t  w i r d .  E in e  s c h w e re  S te in p la t te  ist V er­
s c h lu ß  u n d  B e k rö n u n g .  In  e in e m  w e ite r e n  K re is  d e n k t  sich d e r  V er­
fa s s e r  S te in e  f ü r  a l le  d e u ts c h e n  S tä m m e  a u fg e s te l l t ,  e in  M o t iv ,  das 
im  V e r g le ic h  zu  d e n  s o n s t ig e n  V o r z ü g e n  d e s  E n tw u rfe s  in  se iner 
L ö su n g  n ic h t b e f r i e d ig t .
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E in  P r e i s :  V ER F A S S ER  G A R T E N A R C H IT E K T  W IL H ELM  H IR S C H , W IE S B A D E N
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V e rs a m m lu n g s p la tz  m it  fü n f  B lö c k e n , w e lc h e  d ie  fü n f  K r ie g s ja h r «  v e r k ö r p e r n
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Ein P re is : VERFASSER GARTENARCHITEKT
W ILHELM  HIRSCH, WIESBADEN

Lagep lan  des M a ls . U n te n : T re p p e n a u fg a n g  zu 
den K r ie g s z e ic h e n . M it te : R e g im e n te rh a in . 

O b e n : G r a b  d es d e u ts c h e n  S o ld a te n

Der Verfasser wollte:
Der Entwurf lä ß t  d o s  G e s a m tg e lä n d e  in  s e in e r  n a tü r l ic h e n  E ig e n a r t  
u nberüh rt. Er z e r g l ie d e r t  sich  in  d r e i  T e i le ,  d ie  sieh z u s a m m e n fü g e n  
und g e g e n s e it ig  s te ig e rn .  D e r e rs te  T e il  is t  d a s  V o r g e lä n d e  m it  
der H ö he , b e k rö n t  d u rc h  fü n f  g ro ß e  B lö c k e , w e lc h e  m it  b i ld h a u e ­
rischem Schmuck d ie  G e s d iic h te  d e r  f ü n f  K r ie g s ja h re  v e r k ö r p e r n .  
Der z w e ite  T e il is t  d e r  h e i l ig e  H a in  d e r  R e g im e n te r .  D ie  u n ü b e r ­
sehbare W e i le  d ie s e s  S te in  a n  S te in ,  R e ih e  a n  R e ih e  l ie g e n d e r  
Flotten s te ig e r t  b e w u ß t d ie  M o n o to n ie  d e s  W a ld d o m e s  u n d  m e iß e lt  
in unser H e rz  d a s  G e d e n k e n  a n  d o s  u n g e h e u re  G e s c h e h e n . D e r 
d ritte  T e il is t d a s  h e i l ig e G r a b  d e s  S o ld a te n .  F e rn e  u n d  h e im a t ­
liche Erde s in d  z u s a m m e n g e fü g t  z u  e in e m  s c h lic h te n  H ü g e l,  d e r  m it  
w enig  deu tschen  W a ld b lu m e n  g e sch m ü ck t is t .  S c h u tz  d e s  G ra b e s  is t  
der R in g w a ll g ro ß e r  N a tu r b lö c k e ,  d ie  a u s  a l le n  d e u ts c h e n  G a u e n  
stam men. D ie se  b e w u ß te  S c h lic h th e it  is t  d a s  S in n b i ld  u n d  d ie  G rö ß e  
des G e d a n k e n s . W .  H irs c h .

Das Preisgericht urteilt:
D e r E n tw u rf  lä ß t  d e n  H ü g e l in  s e in e r  je tz ig e n  Fo rm  b e s te h e n , d ie  

b e k r ö n e n d e  a u fg e m a u e r te  T e rra s s e  t r ä g t  fü n f  S te in b lö c k e ,  d e r e n  V e r ­

h ä l tn is  zu  M a u e r  u n d  V /a ld  g u t  a b g e w o g e n  is t .  F in  w ir k u n g s v o l le r ,  

a b e r  n ic h t  ü b e r s te ig e r te r  A k z e n t .  D ie  k la r  u n d  g u t  g e fü h r te n  

T re p p e n  v e r b in d e n  T a l u n d  T e rra s s e  in  g u te r  F o rm . D e r  Raum  h in te r  

d e r  T e rra s s e  is t  e in  s t re n g  a b g e g r e n z te r  B e z irk ,  d e r  in  s ta r r e r  S y m ­

m e t r ie  d ie  D e n k s te in e  d e r  R e g im e n te r  t r ä g t .  D a s  M a s s e n h a f te ,  d ie  

g ro ß e  Z a h l d e r  K ä m p fe r  k o m m t d a m it  g u t  z u m  A u s d ru c k , d o c h  f r a g t  

es s ic h , o b  d ie  G le ic h fö r m ig k e i t  n ic h t  d o c h  d ie  W i r k u n g  a b s tu m p ft .  

D e r  R aum  d e s  M a ls  b r in g t  e in e  S te ig e ru n g  d ie s e r  S tim m u n g  d u rc h  
d ie  h o c h g e s te l l te n  F in d l in g e .  D ie  V e r b in d u n g  z w is c h e n  H a in  u n d  

M a l  is t  b e s o n d e rs  g lü c k l ic h .  D a s  M a l s e lb s t  is t  in  d ie s e r  F o rm  n ic h t 

m ö g lic h .

H eilig e r H a in  d e r  d eu tsch e n  R e g im e n te r H e il ig e s  G r a b  d e s  d e u ts c h e n  S o ld a te n

445



V e r s a m m lu n g s p la tz .
R e ch ts  o b e n :  E h re n h a lle  fü r
d ie  to te n  S o ld a te n  m it V o r­
p la t z . In  d e r  R ü ckw a n d  der 
E h re n h a l le  s in d  e rz e n e  Tafeln 
m it  D a te n  d e r  S ch lach ten  des 
W e lt k r ie g e s  u nd  d en  Toten­
z a h le n  d e r  R e g im e n te r  e in­
g e la s s e n . A b sch lu ß  d e r  H a llen ­
f lu c h t  e in e  N isch e  m it dem 
E rz s ta n d b i ld  e in e s  betenden 
F ro n ts o ld a te n . L in k s  vo n  der 
E h re n h a l le  d e r W e g z u r  W e ih e­
s tä t te

E in  P r e is :  V ER F A S S ER  P R O F E S S O R  U LFER T  JA N S S E N  U . P R O FESSO R  H E IN Z  W E T Z E L , STUTTGART

S c h a u b ild  d es 
G lo c k e n tu rm s

Die Verfasser w o llte n :
D a s g a n z e  g ro ß e  W a ld g e b ie t  is t  a ls  H e i l ig e r  H a in  a u fg e fa ß t .  In  
d e m  E n tw u rf is t  a b s ic h t lic h  v e rm ie d e n ,  n e u e  S tim m u n g s w e rte  in  d ie  
g e g e b e n e  S itu a t io n  h in e in z u tr a g e n .  A l le  E in b a u te n  s in d  le d ig l ic h  
a ls  R ic h tu n g s m a le  zu m  „ H e i l ig e n  W e g ' '  a u fz u fa s s e n .
Ein m ä c h tig e r  G lo c k e n tu rm  im  B re n n p u n k t d e r  d r e i  d e n  H a in  d u rc h ­
z ie h e n d e n  T ä le r  s o l l  d ie  W e ih e s t im m u n g  ü b e r  d ie  W ip f e l  t r a g e n ,  
M e n s c h , W a ld  u n d  H im m e l in  e in e m  F e ie rk la n g  z u s a m m e n fa s s e n . 
A u f  d ie  v ie r  K r ie g s ja h re  u m g e re c h n e t, is t  a l le  42 S e k u n d e n  e in  
d e u ts c h e r S o ld a t  g e fa l le n .  A l le  42 S e k u n d e n  s o ll e in  S c h la g  d e r  
G lo c k e  ü b e r  d ie  W ä ld e r  h a l le n .  J e d e r ,  d e r  d e n  H a in  b e t r i t t ,  m a g  
e i n e n  A n s c h la g  a u f  S o h n , G a t te n ,  V a te r  o d e r  B ru d e r  b e z ie h e n .  
Für S tu n d e n  e in e r  g rö ß e re n  G e d e n k fe ie r  m a g  s id i d e r  A n s c h la g  in  
e in  G e lä u te  e in fü g e n .  Ja nsse n  u n d  W e tz e l .

Das Preisgericht u rte ilt:
D e r  E n tw u rf le h n t  sich in  s e h r  g e s c h ic k te r  W e is e  a n  d ie  la nd sch a ft­
l ic h e n  G e g e b e n h e ite n  a n  u n d  v e rm e id e t  je d e n  E in g r i f f  in  d e n  W a ld ­
b e s ta n d .  D e r  V e r fa s s e r  b e n u tz t  d ie  g ro ß e  L ic h tu n g  d e r  D re ite ichs­
w a n d  z u r  A n la g e  e in e r  T e rra s s e  a m  o b e re n  W a ld r a n d ,  p la n t  einen 
im  S c h n it tp u n k t  d e r  d r e i  Z u g a n g s tä le r  g e s c h ic k t a n g e o rd n e te n ,  in 
s e in e n  A b m e s s u n g e n  g u t  a b g e w o g e n e n  s c h lic h te n  G lo cken tu rm , 
o r d n e t  a u f  d e m  d e r  D re ite ic h s w a n d  g e g e n ü b e r l ie g e n d e n  B e rga bh a ng  
m e h re re  m it  e in fa c h s te n  M i t t e ln  h e r g e s te l l te  E rd te rra s s e n  fü r  A u f­
s te l lu n g  g r o ß e r  B e s u c h e rm a s s e n  b e i  b e s o n d e re n  F e ie rn  an und 
s c h lie ß t  so  d a s  E h re n m a lg e lä n d e  zu  e in e r  E in h e it  zu sam m en .
D e r V e r fa s s e r  v e rm e id e t  k o s ts p ie l ig e  T re p p e n b a u te n ,  g e s ta lte t  den 
A u fs t ie g  z u r  H ö h e  u n te r  g e s c h ic k te r  A u s n u tz u n g  d e r  B o d e n b e w e g u n g  
s o , d a ß  auch  ä l t e r e  u n d  le id e n d e  B e s u c h e r o h n e  b e s o n d e re  Mühe 
d e n  W e g  zu m  h e i l ig e n  H a in  b e w ä lt ig e n  k ö n n e n .
D ie  a u f  d e r  H ö h e  d e r  D ie t r ic h s w a n d  g e p la n te  T e rra s s e  sch lie ß t d ie  
B e rg w ie s e  g e g e n  d e n  v o rh a n d e n e n  W a ld  g u t  a b  u n d  g e n ü g t im 
R a u m a u s m a ß  auch  fü r  g rö ß e r e  V e rs a m m lu n g e n ;  d e r  E inbau  von 
U n te r s tä n d e n  in  d ie  o b e re  T e r ra s s e n m a u e r  is t  e in e  b each tensw erte  
A n r e g u n g .  D e r V e r fa s s e r  o r d n e t  im  h e i l ig e n  H a in  a n  e inem  als 
A n d a c h ts tä t te  g e d a c h te n  P la tz  e in e  P la s t ik  —  S te in p la t te  m it l ie g e n ­
d e m  F ro n tk ä m p fe r  —  a n  u n d  s t e l l t  a n  e in e r  K n ic k u n g  d e s  Zuweges 
zu  d ie s e m  M a l e in e  z w e ite  S k u lp tu r  —  d ie  F ig u r  e in e s  be tenden 
K r ie g e rs  —  a ls  v o r b e r e i te n d e s  M o t iv  a u f .  Es b le ib t  zu  p rü fe n , ob 
d ie s e  L ö s u n g  d e m  C h a r a k te r  d e r  s o n s t s e h r  s c h lic h te n  G e s a m ta n la g e  
e n ts p r ic h t .
W ie  d e r  V e r fa s s e r  s e in e  A n s ic h t ,  im  T a lg ru n d  n e b e n  d em  G locken ­
tu rm  d a s  B ild w e rk  H in d e n b u rg s  a n z u o r d n e n ,  g e s ta lte n  w i l l ,  is t aus 
d e n  U n te r la g e n  n ic h t  e rs ic h t lic h .  D ie  E rr ic h tu n g  d ie s e s  B ildw erks 
n e b e n  d e m  ö lo c k e n tu rm  d ü r f te  n ic h t u n b e d e n k l ic h  s e in .

S c h a u b ild  d es  
V e r s a m m lu n g s p la tz e s  

m it  G lo c k e n tu rm
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Ein P r e is :  V ER F A S S ER  A LFR ED  P R E T Z S C H , 
H A LLE  a .  d . S A A LE

Bild rechts o b e n :
A n s ic h t d es  V e r s a m m lu n g s p la t z e s  

Oben d ie  T e r r a s s e , w e lc h e  s ich  s c h ü tz e n d  um  
die W e ih e stä tte  le g t  u n d  d ie s e  v o n  d e r  K u n d ­

g e b u n g s w ie s e  a b t r e n n t

Bild lin ks  un ’ e n :
L a g e p la n  d e s  M a ls  

Verg l. d ie  B e sc h re ib g . ( „ D e r  V e r f a s s e r  w o l l t e " )  
O b e n : V e r s a m m lu n g s p la t z  

U n t e n : W e ih e s tä t t e

Bild rechts u n te n :
Ehrenm al in m it te n  d e s  H o c h w a ld e s . In  d e r  
Mitte d e r W e ih e s te in , u m g e b e n  v o n  B lö c k e n , 
welche d ie  K r ie g s -  u n d  O p fe rg a b e n  s y m b o li­

s ie re n

Der Verfasser w o llte :
Die von d e r  N a tu r  g e s c h a ffe n e n  V o r b e d in g u n g e n  h a b e n  b e i  d e r  
A usa rb e itu n g  des  E n tw u rfs  ih re n  A u s d ru c k  g e fu n d e n  in  d e m  G e ­
danken , d as  M a l a ls  S tä t te  d e r  V e rs e n k u n g  u n d  d e s  S c h w e ig e n s  
von dem  fü r  K u n d g e b u n g e n  u n d  g rö ß e r e  F e ie rn  g e d a c h te n  P la tz e  
zu sche iden.
Die am S c h n ittp u n k t d e r  E in g a n g s tä le r  g e le g e n e  T a lw ie s e  s o l l  zu  
einem V e rs a m m lu n g s p la tz  g e s ta l t e t  w e r d e n .  V o n  h ie r  e n tw ic k e lt  sich 
der A u fs tie g  zu  d e r  d e n  B e rg h a n g  d e r  D r e ite ic h s w a n d  k rö n e n d e n  
Terrasse, d ie  sich s c h ü tz e n d  um  d e n  S a u m  d e s  in n e re n  H a in g e b ie te s  
leg t, das d e n  h e i l ig e n  W e g  s o w ie  d a s  E h re n m a l in  e in e r  L ic h tu n g  
des H o chw a ld e s  b i r g t .
Auf r in g fö rm ig  a n g e le g te n  S tu fe n  s te ig t  m a n  h in u n te r  zu  d e m  in  
der M itte  des  K re is e s  l ie g e n d e n  W e ih e s te in .  V ie r  r a d ia l  d ie  R un ­
dung z e rs c h n e id e n d e  B lö cke  v e r s in n b i ld l ic h e n  m it  ih re n  a n  d e n  S t i r n ­
w änden b e f in d l ic h e n  P la s tik e n  d ie  K r ie g s -  u n d  O p f e r ia h r e .  D ie  
in ne rh a lb  des  U m fa s s u n g s w a lle s  s te h e n d e n ,  im  R in g  v e rb u n d e n e n  
M e ta llk re u z e  s in d  d e m  G e d e n k e n  u n s e re r  S o ld a t e n g r ä b e r  g e w e ih t .

A .  P re tzsch .

Das Preisgericht u rte ilt:
D e r  E n tw u rf  n im m t in  a u s g e z e ic h n e te r  W e is e  Rücksicht a u f  d ie  G e -  
lä n d e fo r m a t io n  u n d  d e n  W a ld b e s ta n d .  B e s o n d e rs  k e n n z e ic h n e n d  
is t ,  d a ß  fa s t  j e d e r  E in g r i f f  in  d ie  b e s te h e n d e n  V e rh ä ltn is s e  v e r ­
m ie d e n  u n d  m it  e in fa c h e n  M i t t e ln  e in e  g ro ß z ü g ig e  W ir k u n g  e r re ic h t  
w u r d e .
D ie  B e g re n z u n g  d e s  u n te re n  V e rs a m m lu n g s ra u m e s  d u rc h  B rü cken  in  
d e n  e in z e ln e n  T ä le rn  m it  d a r a n  sich a n s c h lie ß e n d e n  H e c k e n , d ie  
a l le r d in g s  b e s s e r  in  z w a n g lo s e r  Form  z u r  D u rc h fü h ru n g  k o m m e n , 
e r g ib t  e in e  g u te  R a u m w irk u n g .
D e r d e m  G e lä n d e  a n g e p a ß te  V e r b in d u n g s w e g  z w is c h e n  u n te re m  
V e rs a m m lu n g s ra u m  u n d  o b e r e r  T e rra s s e  is t auch in  f o r m a le r  B e ­
z ie h u n g  w ir k u n g s v o l l .
D e r  z w a n g lo s e  A u s la u f  d e r  T e rra s s e n m a u e r  im  W a ld e  m uß  e b e n fa l ls  
a ls  g lü c k l ic h  b e z e ic h n e t w e rd e n .
D ie  A u s b i ld u n g  d e s  E h re n m a ls  is t auch  g u t  g e lu n g e n .  D e r  ä u ß e re  
R in g  d e r  18 m h o h e n ,  m i te in a n d e r  v e rb u n d e n e n  K re u z e  is t im  
G r ö ß e n v e rh ä ltn is  zu  d e r  u m g e b e n d e n  T a n n e n w a n d  r ic h t ig .
O b  d ie  v o m  V e r fa s s e r  v o rg e s e h e n e n ,  4 m t ie f  e in s c h n e id e n d e n  
S a n d s te in w ä n d e  d ie  b e a b s ic h t ig te  W ir k u n g  e r re ic h e n ,  e rs c h e in t  f r a g ­
lic h .  Z w e ife l lo s  is t  d ie  d a d u rc h  h e r v o rg e ru fe n e  A u fh e b u n g  d e r  
R a u m w irk u n g  b z w . d ie  e in t r e te n d e  V e r k le in e ru n g  b e d e n k lic h .
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Die Verfasser w o llte n :
D ie  in n e re  W ü rd e  d e r  A u fg a b e  v e r la n g te  E in fa c h h e it ,  d ie  
A u s s c h re ib u n g  s e lb s t  e m p fa h l A n p a s s u n g  a n  d a s  v o r ­
h a n d e n e  G e lä n d e .  D ie  E n tw ic k lu n g  u n s e re s  E n tw u rfs  is t 
d e m e n ts p re c h e n d  a us  d e r  L a n d s c h a ft h e ra u s  e n ts ta n d e n .  
D a , w o  sich d ie  H a u p tw e g e  t r e f fe n ,  is t v o n  d e r  N a tu r  v o n  
s e lb s t  e in  V o r g e lä n d e  g e s c h a ffe n ,  in  d e s s e n  U m g e b u n g  
z w a n g lo s  V e rs a m m lu n g s -  u n d  R u h e p lä tz e  v o rh a n d e n  s in d .  
Durch A n s ta u e n  k a n n  h ie r  e in  Te ich  g e s c h a ffe n  w e rd e n ,  
d e r  d ie  S c h ö n h e it  d e s  H a in e s  noch s te ig e r t  u n d  d e r  d e n  
B esu ch e rn , d ie  d a r a n  la g e r n ,  E rfr is c h u n g  b ie te t .
E in R ing  w u c h t ig e r ,  s e n k re c h t s te h e n d e r  P la tte n  u m g ib t  d ie  
S tä t te ,  d ie  w i r  a ls  e ig e n tl ic h e s  , ,  E h r e n h a in g e b ie t"  aus 
dem  ü b r ig e n  F o rs t h e ra u s g e s c h n it te n  h a b e n .  W e r  d ie s e n  
R ing d u rc h s c h rit te n  h a t ,  w e iß ,  d a ß  e r  sich je tz t  d e r  S tä tte  
d e r  s t i l le n  B e tra c h tu n g , d e m  e ig e n tl ic h e r .  E h re n m a l n ä h e r t .  
A n  d e n  d re i S te l le n ,  w o  sich d ie  H a u p tz u g a n g s tä le r  
d ie s e m  S te in r in g  n ä h e rn ,  l ie g e n  d ie  T re p p e n a n la g e n ,  d ie  
s t ra h le n fö rm ig  zu e in e r  a u f  d e r  H ö h e  l ie g e n d e n  h a lb ­
k re is fö rm ig e n  P la tt fo rm  h in a u ffü h re n .  M i t  ih re m  D u rch ­
m e sse r v o n  ru n d  100 m is t h ie r  in  s c h lic h te s te r Form  e in  
V o r p la t z  g e s c h a ffe n , v o n  d e m  a us  g e r a d l in ig ,  e in e m  v o r ­
h a n d e n e n  W e g e  f o lg e n d ,  d e r  Z u g a n g  z u r e ig e n tl ic h e n  
G e d e n k s tä tte  b e t re te n  w ir d .
N a c h  k u rz e r  W a n d e ru n g  durch  d e n  h o c h s tä m m ig e n  W a ld  
s te h t d e r  B esu ch e r v o r  d e r  S tä tte  d e s  G e d e n k e n s :  In  d e n  
B o d e n  e in g e s c h n it te n  l ie g t  in  Form  e in e s  lie g e n d e n  
K re u z e s  d a s  E h re n m a l v o r  ih m . V ie r  10 m b re ite  T re p p e n ,  
d ie  a n  d e n  E nden  d e r  K re u z a rm e  l ie g e n ,  fü h re n  h in u n te r  
zum  M i t te lp u n k t  d e r  A n la g e .  D ie  s e n k re c h te n , m e h re re  
M e te r  h o h e n  W ä n d e ,  d ie  ü b e r ra g t  s in d  vo m  h o h e n  
F ic h te n b e s ta n d , s o l le n  v o n  g e s c h ic k te r K ü n s t le rh a n d  b e ­
a r b e i te t  w e rd e n .  U n s e r e rs te r  V o rs c h la g  s ie h t  h ie r  e in e  
R e ihe  ü b e r le b e n s g r o ß e r  F ro n tk ä m p fe r  v o r ,  d a s  G e w e h r  b e i 
Fuß . D e r G ru n d g e d a n k e  d e r  d e u ts c h e n  F ro n t, M a n n  
n e b e n  M a n n , v o n  d e n  B e rg e n  b is  z u r  S ee  e in e  u n ü b e r ­
w in d lic h e  K e tte  zu m  S chu tze  d e r  H e im a t,  f in d e t  d a m it  
s e in e n  A u s d ru c k . S ie  v e rs in n b ild l ic h e n  d ie  le tz te  W a c h t 
zu m  s t i l le n  G e d e n k e n  u n s e re r  g e fa l le n e n  B rü d e r  und  
S c h w e s te rn . Ih re  W a c h t g i l t  d e m  s c h lic h te n  G e d e n k s te in  
in  d e r  M i t t e ,  a u f  d e m  e in  in  W e rk s te in  g e h a u e n e s  K re u z  
l ie g t .  Er d e c k t d ie  Reste e in e s  o d e r  m e h re re r  K r ie g s ­
te i ln e h m e r .
U n s e r z w e ite r  V o rs c h la g  s ie h t  a ls  G ru n d g e d a n k e n  fü r  d ie  
b i ld h a u e r is c h e  G e s ta ltu n g  d e r  W ä n d e  s c h la fe n d e  F e ld -

9 ra u e  v o r '  W .  u n d  j .  K rü g e r .

Ein  P r e i s :  V E R F A S S E R  A R C H ITE K T EN  W . U . J .  K R U G E R , BERLIN­
C H A R LO TT E N B U R G

V e r s a m m lu n g s p la t z . E in  R in g  w u c h t ig e r  P la t t e n . A n  den  drei 
S t e l le n , a n  d e n e n  s ich  d ie  H a u p tz u g a n g s tä le r  d ie se m  Ste in ring  
n ä h e r n , l ie g e n  d ie T r e p p e n a n la g e n , d ie  s t ra h le n fö rm ig  zu e iner 
a u f  d e r  H ö h e  l ie g e n d e n  P la t t fo rm  fü h r e n .

G e d e n k s tä t t e  in  F o rm  e in e s  l ie g e n d e n  K re u z e s . D ie  senk­
re c h te n , m e h r e r e  M e te r  h o h e n  W ä n d e , d ie  ü b e r r a g t  sind  von 
h o h e m  F ic h te n b e s ta n d , t r a g e n  a ls  S ch m u c k  s c h la fe n d e  K r ie g e r , 
d ie  W a c h t  h a lte n  ü b e r  d e m  sc h lic h te n  G e d e n k s te in  in  d e r  M itte , 
d e r  d ie  R e ste  e in e s  o d e r  m e h r e r e r  K r ie g s te i ln e h m e r  b irg t

Das Preisgericht u rte ilt:
B e s o n d e rs  g lü c k l ic h  e rs c h e in t  h ie r  d ie  m a la r t ig e  A u s b ild u n g  d es  H ü g e ls  m it 
d e n  A u fg ä n g e n  zum  e ig e n t l ic h e n  E h re n m a l.  D a s  E h re n m a l in  K reuzes fo rm , 
in  d e n  B o d e n  e in g e s c h n it te n ,  f in d e t  h ie r  g le ic h fa l ls  e in e  g ü n s tig e  Lösung 
u n d  k a n n  W e ih e  u n d  W ü r d e  in  d e m  B e s c h a u e r e r r e g e n .  W e s e n tlic h  w ä re  
n a tü r lic h  a u c h , d a ß  d ie  b i ld h a u e r is c h e n  R e l ie fa r b e i te n  k ü n s tle r is c h  g u t ge ­
s ta l te t  w ü rd e n .

L a g e p la n  d es  M a ls . U n te n : V e r s a m m lu n g s p la tz  und 
T re p p e n a n la g e . O b e n : M a l a ls  k re u z fö r m ig e r

W a ld e in s c h n it t

IkxtSjÄwWl
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Ein P re is : VERFASSER PROFESSOR
DR. WILHELM KREIS, DRESDEN

Der Verfasser schreibt:
Da g roße  T e r ra s s e n b ild u n g e n  in  d ie s e m  

idyllischen T a l g a n z  a u s  d e m  V e r h ä ltn is  

fa llen  und a u fg e z w u n g e n  e rs c h e in e n , so  

ist d e r g ro ß e  V e rs a m m lu n g s p la tz  im  T a l­

grunde in  f la c h e r  G e s ta ltu n g  a n g e le g t .  

Von ihm aus fü h r t  e in  g r o ß a n g e le g te r  
Aufstieg zu dem  m it  e in e m  S te in w a l l  u m ­

gebenen E h re n h a in  e m p o r .  A n  d e s s e n  

Eingang e rh e b t sich e in  g e w a lt ig e s  S te in ­

zeichen, an d a s  P o r ta l e in e s  G o tte s a c k e rs  
gem ahnend. V o n  h ie r  a u s  e rb l ic k t  m a n  

das auf d e r  H ö h e  ra g e n d e  E h re n m a l.  A ls  

Symbol is t d a s  H ü n e n g ra b  g e w ä h lt .  In  

e iner E insenkung , u m g e b e n  v o n  h o h e n  

Fichtenwald , ru h t u n te r  d e m  R asen  d ie  a u s  
deutschen K r ie g e rg rä b e rn  d e s  W e lt k r ie g e s  

gesam m elte E rd e . In  d e r  M i t t e  a us  

schwarzem G ra n i t  d e r  E h re n s te in .  D ie  

H ü n e n g ra b a n la g e  u m g ib t  e in  in  d ie  E rd e  
e inge lassener U m g a n g  m it  D a rs te l lu n g e n  

des K rie g e s . D e r h e i l ig e  R aum  is t  im  

Viereck ü b e r ra g t  v o n  z w ö l f  h o h e n  S te in ­

p fe ile rn . W .  K re is .

Aufgang zum  E h re n h a in  m it  K r ie g e r ­
g rabze ichen . (D ie  W a ld s c h n e is e  is t  n a ch  
dem G u tach ten  d e r  F o r s tv e r w a ltu n g  

a n g e le g t )

Das Pre isgericht u rte ilt
D ie  e in fa c h e  G r u n d id e e  d e r  A n la g e  sucht in  d e r  E rh a ltu n g  d e s  n a tü r ­

lic h e n  T a le s  u n d  u n te r  V e rz ic h t  a u f  g ro ß e  A u s l ic h tu n g e n ,  d ie  auch  

te c h n is c h e  B e d e n k e n  h a b e n  w ü r d e n ,  d ie  L ösu ng  in  e in e m  w e i t ­

g e h e n d e n  E in g e h e n  a u f  d e n  C h a r a k te r  d e s  v o rh a n d e n e n  G e lä n d e s .  

F ü r d e n  V e rs a m m lu n g s ra u m  im  D re ite ic h s g ru n d  s o l l  d e r  n a tü r l ic h e  

W a ld b e s ta n d  d e n  R a h m e n  b i ld e n .  E in d ru c k s v o ll is t  d e r  fe ie r l ic h e  

A u fs t ie g  zu m  E h re n m a l g e s ta l t e t .  D ie  S te in e ,  d ie  d e n  A n fa n g  d es  

A u fs t ie g s  b e to n e n ,  z e ig e n  e b e n s o  w ie  d ie  w o h lg e fo r m te n  S le in k re u z e  

a m  K o p fe n d e  d e r  T re p p e ,  d ie  b is  zu m  A n fa n g  d e s  h e i l ig e n  W e g e s  

f ü h r t ,  e in e  r e i f e  k ü n s t le r is c h e  H a n d .
A ls  d e n  M i t t e lp u n k t  d e s  E h re n h a in e s  is t e in  in  d e n  B e rg  v e r t ie f te s  

H ü n e n g r a b  g e d a c h t ,  d a s  v o n  z w ö l f  S te in p fe i le r n  ü b e r r a g t  w i r d .  

T ro tz  e in fa c h s te r  G e s ta ltu n g  u n d  s c h lic h te s te r  E in fü h lu n g  in  d a s  G e ­

lä n d e  e n tw ic k e lt  d e r  V o rs c h la g  im  e in z e ln e n  e in e  F o rm e n s c h ö n h e it ,  

d ie  d e r  W ü r d e  d e s  G e d a n k e n s  d e r  A u fg a b e  e n ts p r ic h t .

D a s  s y m b o lis c h e  G r a b  d e s  d e u ts c h e n  S o ld a te n .
Im  B e rg  l ie g t  v e r t ie f t  d a s  n a t io n a le  H e ld e n g ra b  in  F o rm  e in e s  
g ro ß e n  H ü n e n g r a b m a ls ,  d a s  v o n  12 S te in p fe i le r n  ü b e r r a g t  is t
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Ein P re is  VERFASSER PROFESSOR
DR. W ILH ELM  KREIS, DRESDEN

Die Verfasser w o llte n :
W e s e n t lic h  fü r  d ie  G e s ta ltu n g  d e s  E n tw u rfs  w a r  d ie  E rw ä g u n g , ¡a  
k e in e  D e n k m a ls a n la g e  zu  s c h a ffe n , d ie  zu  e in e r  V a r i ie r u n g  d e r  z a h l ­
re ich  v o rh a n d e n e n  u n d  im  P ro je k t  v o r l ie g e n d e n  w e rd e n  k ö n n te .  
K e in  m e h r o d e r  w e n ig e r  m o n u m e n ta le s  T o te n m a l.  D a s  D e n k m a l 
a ls  N a t io n a lh e i l ig tu m ,  a ls  s ic h tb a re r  A u s d ru c k  d e s  G e d e n k e n s  an  
d ie  M i l l io n e n  G e fa l le n e r  des  W e ltk r ie g e s  m uß  sich g e d a n k lic h  u n d  
fo r m a l ü b e r  d a s  „ T o te n m a l"  h e ra u s h e b e n . Es s o l l  d e u ts c h e s  E m p ­
f in d e n  a u s d rü c k e n , s o l l  sich a n  d a s  G e m ü t w e n d e n ,  s o l l  W ä rm e  
a u s s tra h le n .  W i r  q la u b e n ,  d a ß  d ie  m a le r is c h e  B a u g ru p p e  v o n  
G lo c k e n tu rm , G e d ä c h tn is h a lle  u n d  V e te ra n e n h a u s  ü b e r  d e n  e fe u ­
u m s p o n n e n e n  T e rra s s e n  d ie s e  B e d in g u n g e n  e r fü l le n .

W a c k e r le  u n d  B ie b e r .

Das Preisgericht u rte ilt:
D ie s e r  E n tw u rf w e ic h t v o n  d e n  ü b r ig e n  d a d u rc h  e rh e b lic h  a b ,  d a ß  
e r  d e n  g e s a m te n  W a ld  d es  E h re n h a in s  u n a n g e ta s te t  lä ß t ,  n u r  a n  
d e n  H a u p tz u g ä n g e n ,  a ls o  in  d e n  d r e i  T ä le rn ,  s te l l t  e r  h in w e is e n d e  
S te in m a le  a u t ,  d ie  zu  d e m  K e rn  d e r  A n la g e  fü h re n ,  d e r  D re ite ic h s -

V e r s a m m lu n g s p la tz  im  Ta lg ru n d . 
D ie s e r  b e h ä lt  s e in e  n a tü rlic h e  
G e s ta lt . D ie  S te in e , w e lch e  den 
E in g a n g  f la n k ie r e n ,  s in d  a ls  
In fa n te r ie d e n k z e ic h e n  g edacht. 
( J e d e r  T e il d e s  G e lä n d e s  is t nach 
e in e r  W a f fe n g a ttu n g  b enannt)

w a n d ,  a u f  d e r  e r  d e n  G e d a n k e n  d e s  R e ic h s e h re n m a ls  dadurch 
v e r w ir k l ic h t ,  d a ß  e r  h ie r  a u f  d e m  H a n g  ü b e r  d e m  T a lg ru n d  eine 
B a u g ru p p e  e r r ic h te t ,  d ie  e in e  V e r b in d u n g  z w is c h e n  G e d ä c h tn is h a lle , 
G lo c k e n tu rm  u n d  V e te ra n e n h e im  z e ig t .  Es ta u c h te n  im  P re isgericht 
Z w e ife l  a u f ,  o b  e in e  s o lc h e  L ö s u n g  d e r  Z i f f e r  2 d e r  B ed ingungen  
e n ts p r ic h t .  D ie  M e h r h e it  w a r  a b e r  d e r  A n s ic h t ,  d a ß  d e r  V orschlag  
d e m  G e d a n k e n  d e s  E h re n h a in s  f ü r  d ie  im  W e lt k r ie g  g e fa lle n e n  
K r ie g e r  u n d  d e m  W a ld g e lä n d e  a n g e p a ß t  is t.  D ie  B a u g ru p p e  ist e in ­
fa c h ,  e d e l in  d e r  H a ltu n g  u n d  v o n  s ta r k e r  p la s t is c h e r  W irk u n g . Sie 
t r ä g t  d e r  W ü rd e  d e r  A u fg a b e  u n d  d e r  d u rc h  d ie  N o t  d e r  Z e it ge ­
g e b e n e n  E in fa c h h e it  R e c h n u n g . S ie  g ib t  z u d e m  d e r  vo rh a n d e n e n  
g ro ß e n  L ic h tu n g  d e r  D r e ite ic h s w a n d  ih re  n a tü r lic h s te  Bestim m ung. 
D e r f ü r  d ie  B a u g ru p p e  e tw a  e r fo r d e r l ic h e  h ö h e re  K os te na u fw an d  
a n d e r e n  E n tw ü rfe n  g e g e n ü b e r  w i r d  d a d u rc h  a u fg e w o g e n ,  d a ß  ein 
T e il  d e r  B a u g ru p p e  a ls  V e te ra n e n h e im  d ie n t ,  d e re n  Insassen d ie  
E h re n w a c h t d e s  E n re n h a in s  a u s ü b e n  s o l le n .  E in z e lh e ite n  d e r  bau ­
lic h e n  G e s ta ltu n g  b e d ü r fe n  noch  w e i t e r e r  D u rc h a rb e itu n g . D ie  ganze 
A r b e i t  s te l l t  a b e r  e in e  s e h r  b e a c h t lic h e  L ö su n g  d e s  G e d a n k e n s  des 
R e ic h s e h re n m a le s  a n  d ie s e r  S te l le  d a r .

Ein  P r e is :  V ER FA S S ER  P R O F . 
JO S E F  W A C K E R LE , M Ü N C H EN  U . 

P R O F . O S W A LD  ED. B IEB ER , 
M Ü N CH EN

F lu g b ild  d e r  A n la g e  
G lo c k e n tu rm  m it  K ir c h e  und  

In v a l id e n h e im

A n m e rk u n g  d e r  S c h r if t le it u n g : W i r  f r e u e n  u ns , b e r ic h te n  z u  k ö n n e n ,  d a ß  d e r  V o r s ta n d  d e r  S t i f tu n g  R e ic h s e h re n m a l d e m  V orsch lag©  des 
P re is r ic h te r k o lle g iu m s ,  w e ite r e  2 0  V o rs c h lä g e  f ü r  d a s  b e i  B a d  B e rk a  zu  e r r ic h te n d e  R e ic h s e h re n m a l m it  A n e rk e n n u n g s p re is e n  
a u s z u z e ic h n e n , e n ts p ro c h e n  h a t .  F ü r d ie s e n  A n e rk e n n u n g s p re is ,  d e r  in  je  H ö h e  v o n  3 0 0  M a r k  g e z a h l t  w e rd e n  w ird ,  sind 
v o m  P re is r ic h te r k o lle g iu m  n a c h s te h e n d e  E n tw ü r fe  a u s g e w ä h lt  w o r d e n :

H a n s  P a n z e r, B i ld h a u e r ,  M ü n c h e n , D a c h a u e r S tr .  149, a ls  V e r fa s s e r  
u n d  P ro f.  G e o rg  B üch n e r, M ü n c h e n -P a s in g , a ls  M i ta r b e i t e r .
P ro f. O .  M e n z e l,  A rc h ite k t ,  u n d  P ro f. A .  D re s c h e r, M a le r ,  D re s d e n , 
E lia s s tr .  34.
B ild h a u e r  K a r l v o n  L i l ie n ,  M ü n c h e n  19, A m o r ts tr .  2-4.
W i lh e lm  K e l le r  u n d  R u d o lf  P rö m m e l, A rc h ite k te n ,  B e r l in  W  35, 
S c h ö n e b e rg e r  U fe r  14.
H a ns  u n d  O s c a r  G e rs o n , A rc h ite k te n ,  H a m b u rg ,  A ls te r to r  1.
R u d o lf  U ll r ic h ,  A rc h ite k t ,  B e r lin  S W  19, F r ie d r ic h s g ra c h t 57, a ls  V e r ­
fa s s e r  u n d  B ild h a u e r  P au l M e r l in g ,  B ln .-S c h m a rg e n d o r f,  S u lz a e r  
S tra ß e  13, a ls  M i ta r b e i t e r .
L u d w ig  S c h m ie d e r, H e id e lb e r g ,  S o f ie n s tr .  21, J o s e f K a u fm a n n , 
H e id e lb e r g ,  a ls  M i ta r b e i te r .
T h o m a s  W e c h s , A rc h ite k t ,  A u g s b u rg ,  B u rg k m a ir s tr ,  14.
E ug e n  M ä c k le ,  H e rm a n n  S ip p e l u n d  K a r l H o ld e r ,  A rc h ite k te n ,  S tu t t ­
g a r t ,  H o s p i ta ls t r .  28.

D ip l . - I n g .  W .  K o c h , A rc h ite k t ,  L a u e n b u rg  i .  P om m ., H e rm a n n s tr. 1. 
H a n s  P e te r , A rc h ite k t ,  O f fe n b a c h  a .  M . ,  S e n e fe ld e rs tr .  102, mit 
K u n s tm a le r  O t to  K o rn ,  E s s e n -R e llin g h a u s e n , R ie s w e g  94.
A rc h ite k t  J o s e f W e n tz le r ,  D o r tm u n d ,  H a u s m a n n s tr .  21, a ls  Verfasser 
u n d  B i ld h a u e r  W a l t e r  B e c k e r, D o r tm u n d ,  a ls  M i ta r b e i te r .
K a r l T ra h n , A rc h ite k t ,  H a m b u r g ,  B le ic h e n b rü c k e  6.
A rc h ite k t  O .  R o m e tsch , D r e s d e n -A . ,  A l tm a r k t  6 .
E rich S c h m id t -K a b u l,  B i ld h a u e r ,  B e r l in  S W  11, P rin z -A lb re c h t-S tr .  8, 
B i ld h a u e r  O t to  M a t th e s  u n d  d ie  A rc h ite k te n  O s k a r  H o rsch e lt und 
R e in h o ld  R e n k e r.
R e g .-B a u m e is te r  A l f r e d  D a ib e r ,  A r c h i te k t ,  S tu t tg a r t ,  M o ltk e s tr .  48. 
A lw in  N ie rm a n n ,  A rc h ite k t ,  A lto n a -B la n k e n e s e ,  T a ls t r .  10.
B i ld h a u e r  A lb e r t  K ra e m e r ,  B ln . - W ilm e r s d o r f ,  B e c h s te d te r W e g  19. 
R u d o lf  K o lb e ,  A rc h i te k t ,  D re s d e n -L o s c h w itz ,  H e rm a n n -V o g e l-S tr .  4, 
a ls  V e r fa s s e r  u n d  A rc h ite k t  P a u l W e iß e ,  D re s d e n , a ls  M ita rb e ite r .  
A u g u s t  K ra n z ,  B i ld h a u e r ,  F r ie d e n a u ,  H e r te ls t r .  9 .
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U N T E R F A H R U N G  V O N  H A U S F U N D A M E N T E N
VON D R .- IN G . K A R L  P L Ü M E C K E ,  B E R L IN  •  4  A B B I L D U N G E N

Die Ausführung zah lre iche r t ie f in den Boden h ine in ­
reichender Bauwerke ste llt den p la n e nd e n  Ingen ieu r w ie  
auch den ausführenden U nternehm er o ft vo r d ie  Lösung 
verwickelter B auau fgaben . So tre ten  besondere  
Schwierigkeiten au f, w enn solche B auw erke in de r N ähe  
bereits bestehender G e b ä u d e  e rrich te t w e rde n  müssen. 
Die normale G ründungs tie fe  be i H ochbauten  ü b e r­
schreitet in den seltensten Fällen 3 bis 4 m unter G e lä n d e ­
oberkante. W ird  bei Errichtung des neuen G ebäudes  
ein zweites Kellergeschoß o d e r d ie  A n la g e  eines be ­
sonders tie fge legenen  H e izke lle rs  g e fo rd e rt, so sind 
fast immer besondere V orkeh rungen  zu r S icherung der 
Fundamente der benachbarten  H äuser e rfo rd e rlich . Bei 
dem Bau der von de r B erliner N o rd-S üd -B ahn  A. G . in 
den letzten Jahren ausgefüh rten  U n te rg ru n db a h n lin ie n , 
die teilweise durch engbebau tes  G e lä n d e  g e füh rt w u r­
den, waren o ft um fangre iche  Haussicherungs- und 
Unterfahrungsarbeiten n o tw e nd ig , da  das T unne lp ro fil 
in vielen Fällen dicht an d ie  H ausfron ten  he ran g e fü h rt 
werden mußte. Es mußten te ilw e ise  ganze  S traßenzüge  
gesichert w erden, da ein A b re iß e n  d e r g e fäh rd e ten  
Häuser wegen de r dam it ve rbundenen  fin a n z ie lle n  
Kosten nicht möglich w a r, in e in igen  S o n d e rfä lle n  w u rde  
sogar das T unne lp ro fil un ter ganzen  H äuserb locks 
hindurchgeführt. Die A usfüh rung  solcher A rb e ite n  in 
Straßen mit stärkstem V erkehr, d e r nur w e n ig  o d e r ga r 
nicht behindert w erden  du rfte , m ußte in m ühse liger 
Maulwurfsarbeit im Schutze p rov iso rische r Fahrbahnen 
bewerkstelligt w erden.

Solche A rbe iten, d ie  in besonderen  Fällen T iefen bis 
zu 15 m und mehr e rre ich t haben , e rfo rd e rn  selbst­
verständlich d ie  äußerste S o rg fa lt des ausführenden 
Unternehmers. Es können- be i unsachgem äßer Aus­
führung schwere G ebäudeschäden e in tre ten , d ie  bis zu 
Gebäudeeinstürzen führen  können. Solche in das ganze  
Bauwerk tie f e inschneidenden M aß nahm en sind auch bei 
sorgfältigster A rb e it nicht ohne Einfluß a u f den Bestand 
der Gebäude. Risse und Sprünge im M a u e rw e rk , W a n d ­
oder Deckenputz, w enn auch o f t  nur in ga n z  ge ringem  
Ausmaß, w erden sich in den seltensten Fällen ve r­
meiden lassen. Diese Schäden können nur durch so rg ­
fältige, gewissenhafte A rb e it e ingeschränkt bzw . ve r­
hindert werden. Es ist nicht Zweck dieses Aufsa tzes, au f 
die rechtlichen Fragen e inzugehen , es sei a b e r d a ra u f 
hingewiesen, daß  d e ra rtig e  Bauten sehr o ft m it e inem  
Rechtsstreit endigen. Bei dem schw ierigen  Problem  des 
Nachbarrechts sei dem bau le iten d e n  Ingen ieu r und dem 
Unternehmer zur Vorsicht ge ra ten .

Nachdem die G enehm igung  des H ausbesitzers zu de r 
Unterfahrung seines Hauses e in g e h o lt ist und d ie  n o t­
wendigen rechtlichen A bm achungen (u. Umst. Versiche- 
rungen) getro ffen sind, ist es e rfo rd e rlich , vo r Beginn 
der Arbeiten den bestehenden B auzustand des zu 
sichernden G ebäudes zu untersuchen und durch ein e in ­
gehendes Protokoll, das, w enn nö tig , durch P hoto­
aufnahmen und Skizzen  e rg ä n z t w e rd e n  kann, fest­
zulegen. Jeder Riß, Putzschaden o d e r  A b tre nn u n g , 
jedes Klemmen e iner Tür o d e r eines Fensters ist e in ­
deutig festzulegen. Es kann nicht genug  d a ra u f h in ­
gewiesen w erden, be i d e r A u fs te llu n g  des Pro­
tokolls die nötige S o rg fa lt w a lte n  zu lassen, denn d ie  
Praxis hat in den le tzten Jahren  g e ze ig t, d aß  bei

solchen Schadenersatz- und W ertm inderungsprozessen , 
bei denen kein o d e r ein nur flüch tig  au fgeste lltes Pro­
to ko ll vo rla g , de r A usgang eines Prozesses fü r den aus­
füh renden  U nternehm er recht ungünstig  bee in fluß t w e r­
den kann, w enn es ihm nicht ge lin g t, nachzuw eisen, daß  
de r Schaden bere its vo rhanden  und nicht a u f d ie  Bau­
a rbe ite n  zurückzuführen ist. In de r Regel w ird  de r U nter­
nehm er a lle  im Hause entstandenen Risse schließen und 
d ie  Kosten de r dam it ve rbundenen Instandsetzungen 
trag e n , ü b e r  den B eg riff de r W ertm in d e ru n g  eines 
solchen instandgesetzten Hauses gehen d ie  Anschau­
ungen w e it ause inander.

S ind diese V o ra rb e ite n  beende t und ist das P ro tokoll 
von be iden  Parteien unterschrieben und anerkannt, kann 
an d ie  Ausführung gegangen  w erden . Die Sicherung 
de r H ausfundam ente  e rfo lg t in der Regel durch T ie fe r­
füh rung , indem  ein neues Fundam ent bis 0,5 bis 1 m 
unter U nterkante  des Fundamentes des neuzuerrich ten­
den Bauwerks ausgeführt w ird . Eine solche Ausführung  
kann nur in kle inen Abschnitten e rfo lg e n , indem  Stück 
fü r  Stück des a lten Fundamentes au f d ie  neuzuschaffende 
U n te rlage  abgese tz t w ird . D ie A usführung e rfo lg t in 
e inze lnen  Schächten, deren R eihenfo lge und A n o rd nu n g  
sich nach einem  vo rhe r festgesetzten Program m  e rg ib t, 
da m it durch rich tige  ze itliche und ö rtliche  Ausführung  
keine G e fä h rd u n g  des zu un te rfah renden  G e bäudes  
e in tr itt und auch d e r A b b in d e p ro ze ß  des neuen Funda­
m entbetons o d e r M auerw erks nicht gestört w ird . D er 
B odenaushub fü r das neuzuerrich tende Bauw erk kann 
in den meisten Fällen ohne Schw ierigke iten bis 0,50 m 
über U nte rkan te  des Fundaments des benachbarten , 
zu un te rfah renden  Hauses e rfo lg e n . Ist dieses N ive a u  
erre icht, w ird  mit A n legen  de r e inzelnen Schächte be ­
gonnen. Bei durchgehendem  Bankett, ö ffnungslosen 
W ä n d e n  usw. be re ite t d ie  Ausführung  de r U n te rfah rung
i. d. R. ke ine Schw ierigke iten. Ein Vorschacht w ird  bis 
U nterkan te  Fundam ent ausgehoben, anschließend w ird  
d e r Schacht unter das zu un te rfah rende  Fundam ent ge ­
tr ieb e n , und nach F re ilegung de r H in te rkan te  des Funda­
mentes w ird  de r erste Rahmen e ingezogen . D ie aus­
füh renden  A rb e ite r sind durch entsprechende A b s te i­
fungen gegen das A b lösen  e inze lne r Fundam entte ile , 
e in ze ln e r S teine usw. zu schützen. Die G röß e  de r 
Schächte schwankt zwischen 1 bis 1,50 m Breite, d ie  Länge 
hängt von d e r Breite des bestehenden Fundaments ab. 
Es e m p fie h lt sich in manchen Fällen, den Schacht nach 
unten zu ve rg rö ß e rn , um durch einen ve rg röß e rten  
Schachtfuß e ine ge rin g e re  Bodenpressung zu e rz ie len , 
da  e rfah rungsgem äß  jede  U n te rfah rung , auch w enn sie 
noch so sorgsam  ausgefüh rt w ird , kle ine und kle inste 
Setzungen e rfah ren  w ird . Durch Zusam m enpressung 
de r Fugen w ird  es auch be i bestem U n te rfah rungs­
m auerw erk  Setzungen geben. D ie U m lagerung  und das 
Absetzen  de r Lasten a u f d ie  neue unbeanspruchte  Bau­
g rundsoh le  b e d in g t eben fa lls  k le ine Setzungen.

D ie A usste ifung d e r Schächte e rfo lg t durch scharf­
ka n tig e  k ie fe rne  Bohlen von 6 bis 7 cm S tärke und 18 
bis 20 cm Breite, als Brusthölzer w e rden  Bohlen von 
8 bis 10 cm Stärke und von 20 cm Breite ve rw ende t. 
A ls S te ifen können gew öhn liche  Rundsteifen d ienen, w ie  
sie be i de r A bs te ifu n g  von R ohrgräben usw. ve rw ende t
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w erden . Auch haben sich bestens eiserne S p in d e l­
steifen bew ährt, um so mehr, da  durch sie jedes un­
nö tige  K lop fen  und Schlagen, das ein Durchrieseln von 
Sand o d e r Boden durch d ie  Fugen d e r B oh lw and  be ­
günstig t, verm ieden w ird . D ie no tw end igen  N o t- und 
Um steifungen lassen sich mit ih rer H ilfe  leicht ausführen. 
Der W e g fa ll des Steifenverschnitts bedeu te t fe rn e r eine 
ziem liche Ersparnis, so daß  d ie  eisernen Sp inde lste ifen  
tro tz  des höheren Gestehungspreises recht ba ld  a m o rti­
siert sind. D ie S tirnbohlen  de r Schächte w e rden  durch 
8/iocm  starke R ahm enhölzer und K naggen in B ohlen­
b re ite  geha lten , d ie  nach den Brusthölzern zu a bges te ift 
w erden . D ie so ausgeführte  A usb ildung  d e r Schacht­
abste ifung  hat sich bei Hunderten von Schächten bestens 
bew ährt. A bb . 1 ze ig t einen schematischen Schnitt durch 
eine un terfahrene  Frontw and. A bb . 2 ste llt G run d riß  
und Schnitt durch einen U nterfahrungsschacht dar.

S oba ld  d ie  e rfo rde rliche  T iefe  erre icht ist, w ird  der 
Schacht unter g le ichze itige r Herausnahm e de r Bohlen,

B rusthölzer und S te ifen in K linkerm auerw erk  in bestem 
Zem entm örte l o d e r in Beton hochgeführt. H ierbei dürfte 
in v ie len Fällen dem Beton de r V o rzug  zu geben sein, 
da  d ie  E ngräum igke it d e r Schächte eine vie l zu geringe 
B ew egungsm ög lichke it fü r d ie  A usführung von Maurer­
a rbe ite n  b ie te t, w ä h re n d  das Einfü llen von Beton mittels 
Rinnen o d e r Rutschen i. d. R. keine Schwierigkeiten 
macht. Um eine V e rzahnung  m it den Nachbarschächten 
zu e rz ie len , w e rde n  konisch zugeschnittene hölzerne 
D übel e in g e le g t, d ie  beim  Aussteifen des Nachbar­
schachtes herausgenom m en und anschließend mit Beton 
ausgestam pft o d e r ausgem auert w e rden . Es ist bei sorg­
fä lt ig e r  A rb e it m öglich, fast sämtliche eingebauten 
Bohlen w ie d e rzu g e w in n e n , w enn beim  Herausnehmen 
de r Rückwand Bohle fü r  Bohle de r entstehende Hohl­
raum  s o rg fä ltig  m it Beton ausgestam pft w ird . Die 
S e itenw ände  bzw . d ie  V o rd e rw ä n d e  fa llen  beim Bau­
fo rtg a n g  autom atisch an. D ie V e rb in d un g  mit der Unter­
kante  des a lten  Fundam ents e rfo lg t durch Klinkermauer-

Tóf>v«rbr«i.(*r>4ric] .
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werk in reinem Zem entm örte l, dessen le tz te  Schichten 
gekeilt werden.

Eine solche U n te rfah rung  ist a b e r nur be i du rchgehen ­
den Banketten bei m öglichst ö ffnungs losen  W ä n d e n  und 
fehlenden Pfeiierlasten m öglich. Besteht d ie  G rün d u n g  
des zu un terfahrenden G e b äu d e s  aus k le inen E inze l­
fundamenten, Pfeilern o d e r Senkkästen o d e r ist bei 
durchgehendem Bankett ke ine g le ichm äß ige  Fundam ent­
belastung vorhanden, so w ird  man in den meisten 
Fällen nicht ohne besondere  A b fa n g u n g e n  auskomm en. 
Während man bisher in Deutschland fast a llg e m e in  bei 
solchen A b fangungen m it hö lze rnen  T re ib la d e n  g e a r­
beitet hat, hat sich in den le tz ten Jahren auch h ie r d ie  
in Amerika sehr ve rb re ite te  M aß nahm e, das sogenannte  
„needling", e ingebü rge rt, w o b e i d ie  zu un te rfa h re n d e  
Mauer durch hindurchgesteckte T räge r, sogenannte  
„Nadeln", abgefangen  w ird . Diese A b fa n g u ng sm e th od e  
hat den unbedingten V o rte il d e r d ire k t w irksam en Last- 
abfangung. Sie ist a b e r nur m öglich, w enn man das 
Nachbargrundstück be tre ten  d a rf, a lso  sich mit dem 
Nachbarn vorher entsprechend g e e in ig t hat. Ein g ro ß e r 
Teil der kom pliz ie rten A b fa n g u n g e n , d ie  beim  Bau der 
Berliner U nterg rundbahnen n o tw e n d ig  w a re n , sind so 
ausgeführt w orden . M a t hat h ie rbe i d ie  besten E rfah­
rungen gemacht.

Die abzu fangenden P fe ile rlasten • sind genau  statisch 
zu ermitteln. Nach den sich e rgebe n d e n  Lasten w erden  
die provisorisch e inzubauenden  T räge rkons truk tionen  
dimensioniert. Die T rä g e r w e rde n  a u f p rovisorische 
Hilfspfeiler oder A u fla g e r g e la g e rt. D ie H ilfs p fe ile r bzw . 
Auflager können je nach den ö rtlichen  Verhältn issen 
und nach den au ftre tenden  Beanspruchungen in H olz, 
Mauerwerk ode r Beton a u sg e b ild e t w e rde n . H ö lze rne  
Auflager sind a lle rd ings  nur be i ge ringen  B eanspru­
chungen zu em pfehlen. Bevor d ie  Fundam entlasten au f 
die Hilfskonstruktionen abgese tz t w e rde n , müssen d ie

Setzungen de r H ilfsp fe ile r und d ie  D urchb iegungen der 
T rägerkons truk tionen  durch gee igne te  H ilfsm aßnahm en 
ausgeglichen bzw . bese itig t w erden , um d ie  zu un ter­
fah renden  H äuser vo r starken Schäden zu bew ahren . 
D ie H ilfsp fe ile r w erden  mittels Druckwasserpressen, an 
d ie  M anom e te r zwecks K on tro lle  der Beanspruchungen 
angeschlossen sind, gegen d ie  e ingebau ten  A b fangungs- 
trä g e r m it dem errechneten A u fla g e rd ru ck  abgedrückt, w o ­
bei g le ichze itig  d ie  H ilfsp fe ile r sich setzen und d ie  T räger 
durch d ie  e rz ie lte  V orspannung bere its ihre D urchb iegun­
gen e rha lten . Es hat sich h ie rbe i geze ig t, daß  d ie  
S etzungen de r H ilfsp fe ile r erst nach m ehreren Tagen zur 
Ruhe kommen und d ie  eisernen Keile, mit denen die 
T rä g e r a b g e te ilt w e rden , sich im mer w ie d e r lockern, 
w enn d ie  D ruckpum pen angese tzt w erden . H at sich an 
d e r K o n tro lle  de r M anom e te r g eze ig t, daß  keine V e r­
ä nderungen  mehr e in tre ten , kann mit den U n te rfah ­
rungsarbe iten  begonnen w e rden , w o b e i natürlich bei 
de r A u fte ilu n g  der Schächte au f d ie  e inze lnen P fe iler 
Rücksicht genom m en w e rden  muß. Die Ausführung  der 
Schächte e rfo lg t sonst w ie  oben erw ähnt. N ach Be­
e n d ig un g  de r G ründungsa rbe iten  w erden  d ie  p rov iso ­
rischen A b fa n g u ng e n  ausgebau t bzw . abgeschnitten und 
d ie  H ilfsp fe ile r abgestem m t bzw . entfern t. A bb . 3 ze ig t 
d ie  provisorische A b fa n g u n g  de r P o rta lp fe ile rg rün d u n g  
des P o lize ip räs id ium s Berlin beim  Bau de r U n te rg rund ­
bahn G esundbrunnen— N eukö lln . Im V o rd e rg ru nd  sieht 
man d ie  H ilfsp fe ile r m it den Aussparungen fü r d ie  hy­
draulischen D rucktöpfe . Die P fe ilerlast w u rde  durch Stich­
trä g e r  IB 3 0  a u f d ie  A b fa n g u n g s trä g e r I  B 80 übertragen . 
Es hande lte  sich h ier um sehr stark be lastete  Pfeiler, 
deren  neue Fundierung a u f G rund  de r ge tro ffenen  M a ß ­
nahm en ohne S chw ierigke iten m öglich w a r. —  A b b . 4 
s te llt d ie  provisorische A b fa n g u n g  e iner G ebäudedecke  
d a r. H ie r mußte tro tz  der durchgehenden W ä n d e  eine 
A b fa n g u n g  e in g e ba u t w e rden , da  aus baulichen G ründen 
d ie  ganze  Ecke a u f e inm al fre ig e le g t w erden  mußte. —

N E U Z E IT L IC H E R  W O H N
VON M IN IS T E R IA L R A T  IM  R E I C H S A R B E I T S M I N I S T E R I U M ,

Jedes Gestalten, das nicht vom  G ru n d riß  ausgeht, ist 
von vornherein unw irtschaftlich und schon desha lb  kunst­
widrig. Der G rund riß  de r W o h n u n g e n  muß den v ie r 
lebenswichtigen Funktionen des W ohnens, Schlafens, 
Essens und Reinigens Raum geben. Leider hat d ie  Durch­
schnittsfamilie heute nicht mehr als zw e i K in d e r; es genüg t 
also ein W ohnraum , der g le ich ze itig  zum Kochen d ienen 
kann, ein Schlafraum fü r d ie  Eltern und ein w e ite re r, der 
die Aufstellung von zw e i Betten fü r K inde r e rm ög lichen  
muß, was bei g röß te r Beschränkung einschl. d e r N e b e n ­
räume 42 qm e rfo rd e rt. D aneben  a lle rd in g s  brauchen 
wir W ohnungen fü r Fam ilien m it m ehr als zw e i K indern 
oder mit zwei heranw achsenden K indern  verschiedenen 
Geschlechts. Andererse its g e n üg t auch ein gew isser 
Prozentsatz von k le ineren W o h n u ng e n  fü r k inde rlose  
Ehepaare oder Familien m it e inem  Kind.

Die „gute S tube", d ie  einem  an und fü r  sich nicht un­
gesunden Wunsch nach ku ltu re lle r H ebung, nach A b ­
rücken von den M ühen und Sorgen des A llta g s  entspricht, 
muß in der W ohnung  des M inde s tb e m itte lte n  b e kä m p ft 
werden, da sie fast stets a u f Kosten d e r S ch lra fräum e 
geht.

U N G S B A U
P R O F .  D R . F R I E D R IC H  S C H M ID T ,  B E R L IN  ( S c h lu ß )

Die Einschränkung de r W ohnungsfläche  ist w oh l von
a llen  M aß nahm en, d ie  zu e ine r V e rb illig u n g  führen
so llten , d ie  am meisten bekäm pfte , und doch können 
w ir  zu tra g b a re n  M ie ten  nicht ohne sie kommen. Denn 
ih r g e g e n ü b e r b rin g t d ie  W a h l andere r Bauweisen 
o d e r Bausto ffe , R a tiona lis ie rung  durch stärkere  V e r­
w e ndung  von Baum aschinen, Einsparen von V erlust­
q ue llen  durch bessere O rg a n isa tio n  de r Baustelle, W e g ­
lassen von B adew annen und sonstigen Einrichtungs­
g egenständen  und andere  an und fü r sich ke inesfalls 
unbeachtliche M om ente  eine ve rhä ltn ism äß ig  nur ge ringe  
E insparung. D ie Z insve rb illigung  des B aukap ita ls  a lle in  
w ä re  noch gee igne t, d ie  N eubau las ten  fü h lb a r zu
senken; sie ist nun a b e r ein w irtschaftliches Problem , 
dessen Lösung von D ingen a b h ä n g t, d ie  a u ß e rh a lb  
unserer M acht stehen. Es b le ib t a lso zu e ine r füh lb a re n  
Baukostensenkung nur de r W e g  e iner Beschränkung de r 
W o h n flä ch e  a u f ein M indestm aß  üb rig , das gesundhe it­
lich und ku ltu re ll u n b ed in g t n o tw e nd ig  ist. Auch bei de r 
v ie lum käm p ften  Frage des ge trennten Bades fü r jede  
W o h n u n g  sind es ja nicht d ie  Kosten der Ins ta lla tion  und 
de r B adee in rich tung  selbst, d ie  einen u n ve ra n tw o rtb a re n
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M ehrau fw and  bed ingen w ürden , sondern d ie  nö tig  w e r­
dende g röß ere  W ohn fläche .

Um so w ich tige r ist es, gesundheitliche G e fah ren , d ie 
durch d ie  Einschränkung de r W ohn fläche  entstehen 
könnten, durch Verbesserung der Aufsch ließungsform en 
zu bannen : d ie  H e rabzonung  de r neuen W oh n v ie rte l 
w ird  gesundheitliche N o tw e n d ig k e it; d ie  vordem  a llg e ­
mein übliche R andbebauung macht m it dem Zunehmen 
des Verkehrs e ine ruh ige Lage d e r W o h n - und Schlaf­
räum e unmöglich und erschwert e in w a n d fre ie  Besonnung,- 
man g re ift das bere its im M itte la lte r bekannte  Prinzip 
des Zeilenbaues w ie d e r auf. Er sichert a lle in  eine 
ruhige, e inw a n d fre i besonnte Lage fü r a lle  W ohnungen  
und g ib t Raum fü r e inhe itliche, g ro ß zü g ig e  städ tebau liche  
G esta ltung. O b e r h a u p t  i s t  d i e  F r a g e  d e r  B e ­
s o n n u n g  e i g e n t l i c h  i n  d e r  N a c h k r i e g s ­
z e i t  z u  e i n e r  d e r  K e r n f r a g e n  d e s  W o h ­
n u n g s b a u e s  g e w o r d e n .  D ie schematische A n ­
ordnung der W ohn räum e  nach de r S traße und a lle r 
N ebenräum e nach de r H ofseite  ist g lücklicherweise a b ­
gekomm en. Der W ohnungsbau  de r N achkriegsze it hat 
erst den ungeheuren, fü r d ie  Vo lksgesundheit unersetz­
lichen W e rt erkannt, den Licht, Luft und Sonne am a lle r­
meisten fü r den M inderbem itte lten  bedeuten. W enn  in 
den letzten Jahren versucht w o rden  ist, d ie  K le inw oh ­
nungen w ie d e r im vie lgeschossigen E tagenbau zu ­
sammenpferchen mit de r ke inesfalls ha ltbaren  Be­
gründung, hierdurch könnten d ie  Baukosten gesenkt 
und der W o h n w e rt gegenübe r dem Flach- und 
M itte lhaus gehoben w erden , so verd ienen diese Bestre­
bungen im Interesse de r Vo lksgesundheit schärfste 
Bekäm pfung. Der D rang der bre iten Massen, aus 
den engen W o h n q ua rtie re n  de r S tädte  herauszu­
kommen in W ohnungen , d ie, wenn sie auch nicht selbst 
G a rtenzubehö r haben, doch in au fge locke rten, m it G rün 
durchsetzten Außenvierte ln  liegen, ist zu g ro ß  und zu 
gesund, als daß  es sich ve ran tw o rten  ließe, ihm nicht mit 
a llen  ve rfügba ren  M itte ln  nachzugeben. A u fg a b e  der 
veran tw ortlichen  Stellen nicht m inder w ie  d e r B auw irt­
schaft ist es, das Streben nach dezentra lis ie rte r W o h n - 
weise unter g le ichze itige r m öglichster V e rb illig u n g  des 
W ohnungsbaues in technisch und künstlerisch e in w a n d ­
fre ie  Bahnen zu leiten.

Auch bei de r l ä n d l i c h e n  S i e d l u n g  konnte  bis­
her nicht der erstrebte N u tze ffe k t erre icht w erden . Auch 
h ie r w aren  d ie  A n fo rde rungen  an N u tz fläche, Raum­
anzahl und Ausstattung von W ohnhaus, S tall und 
Scheune meist zu hoch und e rfo rde rten  einen zu hohen 
K ostenaufw and, dessen Verzinsung den S ied le r zu stark 
belastete. D ie Reichsrichtlinien fü r d ie  S ied lung  machen 
deshalb  d ie  H e rgabe  von M itte ln  von de r E inschränkung 
d ieser A n fo rde rungen  a b h än g ig , um dadurch d ie  Zahl 
neuer S ied lungen zu ste igern, g le ichze itig  a b e r auch d ie  
W irtscha ftlichke it neu e rrich te te r S tellen mehr als bisher 
zu sichern. Es hat sich fe rn e r als ve rfeh lt e rw iesen, dem 
S ied le r d ie  fe rtig e  S ied lung zu übergeben und seine 
e igene M ita rb e it beim  A u fb a u  de r S telle auszuschließen. 
Abgesehen von den Ersparnissen, d ie  durch seine H ilfe  
gew onnen w erden  können, ist seine M ith ilfe  g e ra d e  des­
ha lb  besonders w e rtvo ll, w e il e r dadurch von vo rnhere in  
in engere Beziehung zu seinem Haus ge lang t. Auch g ib t 
S e lbs th ilfea rbe it d ie  beste G e legenhe it, d ie  Bew ährung 
des Siedlers schon beim Bau seines Hauses zu prü fen 
und nicht gee igne te  S ied le r auszuschalten.

An erster S telle bei dem Trachten nach W irtscha ftlich ­
ke it jedes W ohnungs- und S iedlungsbaus muß nächst

dem G ru n d riß p ro b le m  d ie  Bautechnik stehen. Und 
g e ra d e  a u f diesem G e b ie t ist v ie l gesündigt worden. 
Unter dem Streben nach neuem G esta lten  ist leider oft 
vergessen w o rde n , daß  de r A rch itekt nicht nur künst­
lerisch gesta lten , sondern technisch e inw and fre i bauen 
muß. Die W i r t s c h a f t l i c h k e i t  e i n e r  B a u ­
w e i s e  ist a b h ä n g ig  von G üte  und Kosten in Her­
ste llung und Betrieb. Z ah lre iche  Fachkreise bemühen 
sich seit K riegsende, d ie  Frage der Verb illigung  und 
Verbesserung des W ohnungsbaues  zu klären, zahl­
lose Untersuchungen hinsichtlich de r G üte  der verschie­
denen Bauweisen und Bausto ffe  im Laboratorium 
und am Bau w äh re n d  de r B auze it und durch Be­
tr iebskon tro llen  nach Fertigste llung sind durchgeführt 
w o rden . Und doch sind e in d e u tig e  Ergebnisse nur selten 
e rz ie lt w o rde n . Der no rm a le  Z iege lbau  hat in seiner 
Bedeutung ke inesfa lls ve rlo ren . W enn man bei ihm die 
g le ichen Bem ühungen durch gute  Bauvorbere itung, Ver­
besserung de r A rbe itsm ethoden  und Einsatz billiger, 
zw eckm äß ige r M aschinen fü r den T ransport aufwendet, 
so w ird  er auch fü r ( d ie  Zukunft seine Vorrangstellung 
nicht e inbüßen.

D ie W a h l der zw eckm äßigsten Bauweise w ird  aber je 
nach den örtlichen  Verhältn issen verschieden sein und 
b le iben  müssen. Heute, w o  d ie  Preise fast a lle r Bau­
s to ffe  o ft nicht e inm al m ehr d ie  Gestehungskosten 
decken, ist es kaum n o tw end ig , Ersatzbauweisen heran­
zuziehen, deren  technische G üte  nicht e inw andfre i fest­
steht und deren  Bele ihung bei de r Einstellung unserer 
F inanzinstitu te a u f unüberw ind liche  Schwierigkeiten 
stoßen w ürde . N a tü rlich  rechne ich nicht hierzu die 
neuen Bauweisen, d ie  heute einen solchen G rad tech­
nischer und w irtscha ftliche r Vervo llkom m nung erreicht 
haben, daß  sie den früh e r gebräuchlichen Bauweisen un­
bedenklich  g le ichgeste llt w e rden  können, w ie  z. B. die 
S ke le ttbau ten  aus Eisen- o d e r Eisenbetonskelett, Guß­
o d e r S tam pfbe ton , und e ine Reihe bew äh rte r Hohlziegel­
bauw eisen. D ort, w o  Bauten ohne Selbsth ilfe  des Siedlers 
bei de r A usnützung von S to ffen , d ie  an der Baustelle 
gew onnen w erden  können, nicht zur Durchführung ge­
langen könnten, so llte  man diese M öglichke iten nicht ver­
schließen. Bis in d ie  N e u ze it h ine in haben sich sogar 
S e lbsth ilfebau ten  aus Lehm, w ie  sie unter sachkundiger 
Leitung in W e s tfa le n  und im Rheinland errichtet wurden 
und noch e rrich te t w e rden , durchaus bewährt. Die 
s tärkere  H e ranz iehung  von in ländischem  H olz fü r Flach­
bauten läge  im d ringendsten  Interesse unserer Volkswirt­
schaft. D ie verm ehrte  V erw endung  von Bimskies aus 
rheinischen Bezirken w ü rd e  d ie  trostlose Lage eines 
Teiles unseres R heinlandes etw as verbessern. Die 
G renzen , bis zu denen d ie  Einschaltung irgendwelcher 
B austoffe und Bauweisen v e ra n tw o rtb a r ist, werden ge­
zogen durch d ie  N o tw e n d ig k e it, den Charakter des 
D auerbaues unter a llen  Um ständen in den Vordergrund 
zu stellen und den W o h n w e rt fü r den Bewohner keines­
fa lls  zu senken.

N och ein w e ite re r Punkt muß ges tre ift w erden, der nur 
zu le icht von besonderem  Einfluß au f d ie  Baukosten sein 
kann : D ie  F r a g e  d e r  m i t  d e r  G e l ä n d e e r ­

s c h l i e ß u n g  z u s a m m e n h ä n g e n d e r  K o s t e n  
und der b a u po lize ilich en  A u fla g e n . N iem and kann 
zw a r ve rlangen , d a ß  d ie  fü r  d ie  Erschließung eines 
B auge ländes no tw e nd ig e n  A usgaben au f die Schul­
tern de r A llge m e in h e it o d e r de r Kommunen über­
nomm en w e rde n  o d e r d aß  bei de r Bebauung von Neu­
baukom p lexen  e tw a  a u f d ie  A n la g e  befestig ter Straßen
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überhaupt verzichtet w ird , o d e r d a ß  e tw a  be i geschlos­
senen Hausgruppen je d e r Schutz durch B randm auern  
unterbleibt. W o h l a b e r muß a u f d ie  D auer de r N o tz e it 
die einfachste Ausführung  fü r  W o h n s tra ß en  genügen, 
müssen übertrieben e inengende , statische Vorschriften 

' :r? [  fallen, verschiebbare A n lie g e rle is tun g e n  a u f bessere
Zeiten zurückgestellt w e rden  und nicht u n b ed in g t n o t­
wendige feue rpo lize iliche  F orderungen un te rb le iben . 
Auch eine lang fris tige  S lundung von Erschließungsbei- 

k f e j  trägen durch die G em e inden  w ird  d ie  D urchführung der
'  -¡c i Neubauten erleichtern. Um h ie r be rech tig te  G renzen

zu setzen, hat das Reich bestimm t, daß  in  k e i n e m  
Fa l l e  d i e  K o s t e n  f ü r  B a u p l a t z  u n d  A u f ­
s c h l i e ß u n g  s a m t  A n l i e g e r l e i s t u n g e n  m e h r  
al s 10 b i s  12 v. H.  d e r  G e s a m t h e r s t e l l u n g s -  
k o s t e n  ü b e r s c h r e i t e n  und d ie  G em e inden  hier- 

K für lediglich die Selbstkosten berechnen dü rfen .

Die Beurteilung de r zw eckm äß igsten E r s c h l i e ­
ß u n g s f o r m e n  beim  Flachbau w ie  beim  Hochbau 
kann naturgemäß nicht losge löst w e rde n  von der 
B a u f o r m .  Der W ohn u ng sb a u  de r N e u ze it w äh lte  

'■ I je nach Bauplatz und Bedürfn is d ie  G ru n d riß typ e n
mit zwei, d re i und v ie r W o h n u ng e n  an einem 
Treppenpodest sow ie W o h n u ng e n  am o ffe ne n  S e iten­
gang. Den Ansprüchen de r H yg iene  und d e r H a u sw irt­
schaft genügt am meisten d ie  A n o rd n u n g  von je zw e i 

« r - l  Wohnungen an einem T reppenpodes t. D ie W o h l des
«-■; : Drei- und Vierspänners z w in g t zu r k la ren  S te llung ­

nahme, ob man der Q u e rlü ftu n g  en tsche idende Bedeu- 
'C"rM tung zumißt. Die Frage ist o ft  e rö rte rt und v ie l um-
: : q  stritten. U nzuträglichkeiten haben  sich je d e n fa lls  beim

’ Dreispänner nicht e rgeben . D er V ie rspänne r g e fä h rd e t
r b i ; »  weniger die Lüftung als v ie lm ehr d ie  Besonnung. Der

Grundrißtyp mit dem o ffenen  S e itengang  des sog. 
r/;- l  Außenganghauses entspricht sicher a llen  A n fo rde ru n g en

der Hygiene, des Verkehrs und d e r H ausw irtschaft, a b e r 
nur, wenn W ohnungen fü r M ie te r  e in e r g le ichen  G ese ll- 
schaftsschicht in Frage komm en.

Von besonders starker E inw irkung a u f d ie  Baukosten 
war bis in letzte Zeit auch d ie  W a h l  d e r  F i n a n ­
z i e r u n g s m e t h o d e .  Es ha tte  sich d e r G ebrauch  
herausgebildet, a lle  V e ra n tw o rtu n g  fü r d ie  F inanzie rung  
auf die Bauunternehmer zu ü b e rtra ge n , d ie  h ierdurch in 
eine ihnen an und fü r sich nicht zustehende Rolle g e ­
drängt und gezw ungen w u rde n , hohe F inanz ie rungs­
kosten und Risikozuschüsse e inzuse tzen . U nter d iesen 
Umständen und bei d e r U nübers ichtlichke it d e r ta tsäch­
lich erwachsenden Baukosten m ußte e ine  Kosten­
senkungstendenz von vo rnhere in  u n d u rch fü h rb a r w e rden . 
Hierzu kam die Pauscha lvergabe d e r schlüsselfertigen 
Wohnhausgruppe an G roß un te rnehm er. D er gesunde 
Wettbewerb bei de r V e rg a be  d e r B a u a u fträ g e  w a r so 
gut wie ganz ausgeschaltet. D ie A rch itek ten  w a ren  nur 
noch Planfertiger, a b e r nicht m ehr T re u h ä nd e r des Bau­
herrn. W ir müssen w ie d e r dazu  zurückkehren, daß  die 
Bauherren die gesamte F inanz ie rung  du rch füh ren , der 
Unternehmer den B a uau ftrag  übern im m t und d ie  A rch i­
tekten als unabhäng ige  T re uhände r e ingescha lte t w e rden . 
Nur dann w ird  w ie d e r de r B auherr in d e r Lage sein, an 
der Hand genauer V oransch läge  und fre ie r  V e rg a b e  b il­
liger und w irtschaftlicher zu bauen.

Wie die Technik, muß auch d ie  Kunst von  dem  Streben 
ausgehen, d a ß  a u c h  d e r  s p a r s a m s t e  W o h ­
n u n g s b a u  in e ine r Form b e trie b e n  w e rde n  muß, d ie  
n i c h t  n u r  t e c h n i s c h e ,  s o n d e r n  a u c h

k ü n s t l e r i s c h e  D a u e r w e r t e  s c h a f f t .  Die 
sto lze  Entw icklung, d ie  unser W o hnungsbau  in ges ta lte ­
rischer Hinsicht seit K riegsende genom m en hat, d a rf 
tro tz  d e r V e ra rm ung  nicht ab re iß en . Sie in Zeiten h in­
übe rzu re tten , d ie  de r Baukunst und ihren Schwester­
künsten w ie d e r ein reicheres B e tä tigungsfe ld  b ieten 
w e rden , betrachte  ich sog a r fü r e ine de r v o rd r in g ­
lichsten A u fg a b e n  unseres heutigen W ohnungsbaues. 
D ie Baukunst d a r f  nicht zu öde r, in te rn a tio n a le r G le ich ­
m acherei verflachen. Se lbstverständliche Pflicht n a tio ­
nalen Kunstgestaltens ist es aber, daß  den künstlerischen 
W e rten , d ie  uns ve rgangene  Zeiten hinterlassen haben, 
entsprechende Beachtung gesichert w ird . In je g rößerem  
U m fange d ie  b isher nicht bebauten  Flächen unseres 
Landes den Zwecken ku ltu re lle r B e tä tigung  nu tzba r g e ­
macht w e rden , um so vo rd rin g lich e r w ird  es, d ie  Bau­
w erke, mit denen d ie  neue ku ltu re lle  B e tä tigung  in das 
V o rhandene  e in g re ift, so zu fo rm en, daß  d ie  Ergebnisse 
natürlichen Geschehens ebenso w ie  d ie  Zeugen frühe re r 
K unstbe tä tigung so ungeschm älert w ie  irgend  m öglich 
erha lten  b le iben . Der gesunde und unb ed in g t fö rde rns- 
w e rte  G edanke  des N a tu r- und Heimatschutzes d a rf d a ­
be i a lle rd ing s  nicht e tw a überspannt w e rden . Es 
kom m t nicht d a ra u f an, M o tive  aus ve rgangenen  S til­
pe rio d e n  zu w ie de rho len , um dadurch e tw a  das neue 
B auw erk in den Rahmen de r a lten e in fügen  zu w o llen . 
D ie neue Ze it kann und soll ruh ig  ihre neuen Formen 
z e ig e n ; G esta lte r muß a b e r e ine r sein, de r m it ge ­
übtem  Blick und künstlerischem Em pfinden ohne die 
Sucht, um jeden Preis von vo rnhere in  N eues zu ge ­
sta lten, das N eue  in seine U m gebung ste llt und mit 
fe inem  Em pfinden d ie  W irku n g  d e r e inze lnen Baute ile  
und B augruppen  ge g en e in a n d e r a b w ä g t.

M it Unrecht w ird  b isw eilen  dem neuzeitlichen W o h ­
nungsbau de r V o rw u rf gem acht, daß  T y p i s i e r u n g  
baukünstlerisches G esta lten  von vornhere in  unm öglich 
mache. G ew iß , de r T ypenbau  b irg t d ie  G e fa h r e iner 
Erstarrung in übe rtriebenen  Schematismus in sich. N ir ­
gends muß a lso das G esta lten  s o rg fä ltig e r und übe r­
leg te r sein als beim  T ype n b a u ; a b e r von kunstgeübter 
H and du rchgeführt, ist d ie  rhythm ische W ie d e rh o lu n g  
eines e in w a n d fre ie n  Typs g e ra d e  besonders gee igne t 
zu e inhe itlicher g ro ß z ü g ig e r G esta ltung . D ie schönsten 
s täd tebau lichen  Schöpfungen, d ie  uns frühere  Jahrhun­
de rte  hinterlassen haben, verdanken  ihren Reiz dem 
Rhythmus des Typenbaues. G e ra d e  d ie  g ro ß zü g ig e  
e inhe itliche  G esta ltung  d ieser S tä d te b ild e r ist es, d ie  un­
serem neuzeitlichen W o hnungsbau  noch v ie lfach  fehlt.

W enn  a b e r auch da  und d o rt de r neuzeitliche W o h ­
nungsbau be i uns in Deutschland nicht au f v o lle r Höhe 
steht, g e m e s s e n  a n  d e n  E r z e u g n i s s e n  d e s  
A u s l a n d e s ,  k ö n n e n  w i r  n i c h t  n u r  i n  q u a n ­
t i t a t i v e r ,  s o n d e r n  v o r  a l l e m  a u c h  i n  q u a ­
l i t a t i v e r  B e z i e h u n g  a u f  u n s e r e n  W o h ­
n u n g s b a u  s t o l z  s e i n .  H o l l a n d  ist gew iß  
in bezug  a u f g ro ß zü g ig e  G esam tfo rm en und ve r­
w altungstechnische Zusam m enfassung seines W o h n u ng s­
baues uns füh rend  vo ra n g e g a n g e n , d ie  E inzeldurch­
b ild u n g  se iner Bauten verstieg  sich jedoch bis in 
d ie  le tz te  Ze it h ine in nur a llzu  o ft zu rom antischen 
S p ie le re ien . E n g l a n d  ist bahnbrechend  und bew un ­
d e ru n g sw ü rd ig  in se iner Tendenz, nur den Flachbau, 
m it besonde re r Betonung des E in fam ilienhauses zu fö r ­
dern . U nter den fast zw e i M illio n e n  neuer W o h nungen , 
d ie  E ngland seit dem  K riege  geschaffen hat, f in d e t sich 
nur ein verschw indend g e rin g e r Bruchteil von Etagen-
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W ohnungen, und auch diese nur in e in igen  w en igen  
G roßstäd ten , w o  d ie  S anierung de r Slums zu r Errichtung 
de r N eubauten  inne rha lb  de r großstädtischen W o h n - 
zentren zw ang . Seine Baukunst beschränkt sich jedoch 
fast ausschließlich a u f übe rlie fe rte  Formen. So re izvo ll 
und malerisch seine neuen G a rtens täd te  sind, so scheint 
m ir ihnen doch das Streben nach kra ftvo llem  V o rw ä rts ­
tre iben  künstlerischer Entwicklung zu feh len. F r a n k ­
r e i c h s  neuzeitlicher W ohnungsbau  geh t w ohnungs­
politisch entgegengese tzte  W ege . N eben e in igen  
w en igen  G a rtenvo rs täd ten , deren Bauten in G ru p p ie ­
rung und Einzelheiten fü r  unsere B egriffe  a llzu  bew eg t 
und au fw e nd ig  sind, fin d e t sich fast nur v ie lgeschossiger 
Hochhausbau, dessen G rund riß ges ta ltung  le id e r o ft an 
d ie  übertriebene  Bodennutzung erinnert, d ie  d ie  G ru n d ­
stücksspekulation in früheren  Jahrzehnten bei uns zu 
w ählen p fleg te . I t a l i e n  be ton t auch im W ohnungsbau  
seine Geschichte. Kaum e ine r de r riesigen Baublöcke 
in Rom, M a ila nd  und anderen  S tädten ohne be ton t 
k ra ftvo lle  Architektur, ohne w uchtige antike  Säulen- o de r 
P ilasterstellungen, ohne re ichp ro filie rtes  Hauptgesim s 
und im posante Porta le. Es ist o ft, w ie  wenn d ie  reich ge ­
g liede rten  Fassaden des altröm ischen M iethochhauses 
w iede r aus den Trümmern au ferstanden w ären . 
Ö s t e r r e i c h s  W o h n u n g s b a u  hat zw e ife llos  
architektonische W erke  geschaffen, d ie  vom künstle ri­
schen S tandpunkt als Sp itzen le istungen neuzeitlicher 
Baugestaltung angesehen w erden  müssen. Es scheint 
m ir abe r nicht ve ra n tw o rtb a r zu sein, d ie  W ohn fläche  
au f ein M inim um  zu reduzie ren , daneben  a b e r fü r G e ­
meinschaftsräume, Lesesäle, Versam m lungshallen und un­
nö tig  au fw e nd ig e  sonstige Z en tra lan lagen  den am 
W ohnraum  ersparten G e ld a u fw a n d  auszugeben. Der 
S p a n i e r  lie b t tra d itio n e ll malerische G ru p p ie ru n g ; 
der T s c h e c h e  und der  P o l e  k ra ftvo lle  Hochhaus­

fassaden unter A n lehnung  an französische Kunst­
form en. Unserem Em pfinden entspricht vom Kunst­
schaffen des A uslands am meisten de r Wohnungsbau 
S c h w e d e n s ,  D ä n e m a r k s  und der  S c h w e i z .  
Der neuzeitliche W ohn u ng sb a u  d ieser Länder zeichnet 
sich fast ausschließlich durch k la re , gute Grundrisse 
durch ruh ige  s täd tebau liche  Lösungen und w ohlabgew o­
gene, im A u fw a n d  von Schmuckmotiven sich stark zu­
rückha ltende, k la re  G es ta ltung  aus.

In keinem Falle a b e r kom m t das Streben nach wirt­
schaftlicher Form ung e inerseits und nach baukünstle­
rischem Fortschritt andererse its  so stark zum Ausdruck, 
w ie  bei uns. Um so b edaue rliche r w äre  es, wenn all 
das ehrliche S treben und V orw ärtsd rängen  unseres 
deutschen W ohnungsbaues  am Ende angelang t wäre. 
D ie Entscheidung über U n te rgang  o d e r Erhaltung unserer 
Bauw irtschaft lie g t a b e r nicht be i uns. W enn nicht in 
Kürze a lle  K u ltu rna tionen  de r W e lt sich zum gemein­
samen W ie d e ra u fb a u  d e r W e ltw irtscha ft zusammen­
finden , bricht nicht nur unsere Bauwirtschaft, sondern 
auch d ie  a lle r anderen  V ö lke r ohne Ausnahme zu­
sammen. Denn im Rahmen e iner kranken Volkswirtschaft 
ist e ine gesunde B auw irtschaft undenkbar. Aber selbst 
wenn d ie  W eltw irtschaftskris is  überw unden w ird , w ird es 
immer noch e ine r gewissen Zeitspanne bedürfen, um den 
W o hnungsbau  w ie d e r erstarken zu lassen; das Spar- 
ka p ita l, das zum W ie d e ra u fb a u  unseres Realkredites un­
um gäng liche  V oraussetzung ist, w ird  nur ganz allmählich 
w ie d e r e ra rb e ite t w erden  können, der nachstellige Real­
k red it, ohne den keine W o h n u ng  fin a n z ie rt werden kann, 
w ird  noch a u f Jahre hinaus ohne öffentliche Hilfe in 
irg en d e in e r Form nicht zu r V e rfügung  stehen. Der Weg 
zum W ie d e ra u fs tie g  unserer Bauw irtschaft w ird  schwer 
und steil sein. Ihn suchen zu he lfen, muß aber eine der 
w ichtigsten A u fg a b e n  a lle r be te ilig ten  Kreise sein. —

H A F T E T  D E R  B A U U N T E R N E H M E R  F Ü R  D I E  D U R C H  
H O L Z Z E R S T Ö R E N D E  P I L Z E  V E R U R S A C H T E N  S C H Ä D E N ?
G E R I C H T L I C H E  E N T S C H E I D U N G E N
V O N  O B E R B A U R A T  A .  D .  R I E C K ,  N E U S T R E L I T Z

Für einen N eubau  hatte ein Z im m erm eister als E inzel­
unternehm er d ie  L ieferung und den E inbau de r Z im m er­
arbe iten  übernom m en; im W e rkve rtra g  w a r, w ie  üblich, 
ausbedungen, daß  nur trockenes und gesundes H o lz  zu 
verw enden sei, das nicht in de r S a ftze it g e fä llt  sein 
du rfte , daß  d ie  a llgem einen technischen Bedingungen 
fü r S taatsbauten zu beachten und a lle  mit dem M a u e r­
w erk  in Berührung kom m enden H ö lze r sow ie d ie  Lager­
hö lzer mit Karbo lineum anstrich  zu versehen seien. Die 
staatlichen technischen Bedingungen schreiben, sow eit das 
hier interessiert, w ie  bekannt, nur vo r: H o l z t e i l e ,
d i e i m M a u e r w e r k l i e g e n ,  sind durch Anstreichen 
mit gee igne ten  M itte ln  gegen Schwamm und Fäulnis zu 
sichern, und überlassen d ie  W a h l d ieser M itte l dem Bau­
ausführenden.

Der Bau w u rde  1925 errichtet. Schon 1927 tra ten  Zer­
störungen durch T rockenfäu le  in so erheblichem  M aß e  in 
Erscheinung, daß  d ie  D ie lung  vie lfach  durchbrach. Bei 
der Untersuchung ze ig te  sich, daß  auch d ie  M ehrzah l 
der Balken bere its stark von T rockenfäu le  a n g eg riffe n  
w a r, in der Hauptsache o b e rh a lb  der Einschubdecke.

Für d ie  e rfo rde rlich  w e rdende  W ie d e rh e rs te llu ng  am 
H o lzw erk , d ie  M a le r-, T apez ie r- usw. -A rbe iten  ent-

I .  M .

standen se lbstverständlich erheb liche  Kosten, deren Er­
sta ttung de r B auherr vom Z imm erm eister nunmehr 
fo rd e rte . Als a llgem e in  bekann t kann hier das über­
e instim m ende Ergebnis a lle r Pilzforschungen angesehen 
w e rde n : Die Sporen de r ho lzzerstö renden Pilze sind
s ta u ba rtig  fe in , mit b loßem  A uge  nicht zu erkennen; eine 
m ikroskopische Untersuchung von Zimmermannshölzern ist 
zwecklos, da  sie nicht an jede r S telle eines Holzes er­
fo lg e n  kann und nur d ie  au f der O berfläche  der Hölzer 
w ohnenden  Sporen erkennen läß t, nicht aber die in 
fe ine  Trockenrisse e ingedrungenen . Diese Pilzsporen 
sind a llgem e in  ve rb re ite t, besonders au f Zimmerplätzen. 
Das von ihnen b e fa lle n e  H o lz  ist zu a llen  technischen 
Zwecken w o h l ve rw e n d b a r, so lange  ihm nicht ein be­
stim m ter G ra d  von Feuchtigkeit zuge füh rt und erhalten 
w ird . M an d a rf a lso  w o h l sagen: das H o lz  an sich kann 
w issenschaftlich krank (w ie d ie  B az illen träger bei den 
M enschen!), technisch a b e r gesund sein.

W ä h re n d  de r A usfüh rung  eines N eubaues ist aber 
bere its Feuchtigkeit genügend  vorhanden , um die im 
H o lze  vo rhandenen  Keim e zu r Entwicklung zu bringen, 
um so mehr, als heute d ie  B auarbe iten  aufs äußerste 
besch leun ig t w e rde n  müssen.

456



Fest steht im vo rlie ge n d e n  Fall, daß  M itte  M a i 1925 
die Dachdeckerarbeiten am N e u b a u  vo lle n d e t w a ren , 
Mitte Juli bereits das V erlegen  d e r D ie lung  e rfo lg te , A n ­
fang Septem ber d ie  D ie lung  mit Linoleum  be le g t, un­
mittelbar darauf das G e b ä u d e  vom  Bauherrn  b ezogen  
wurde. Nach Aussagen von Zeugen Ist in de r ganzen  
Zeit seit Verlegen de r Balken bis zum Eindecken des 
Daches kein Regen g e fa lle n ; o b  d iesen, nach zw e i Jahren 
abgegebenen Aussagen u n b ed in g t Z uve rläss igke it zu ­
gesprochen werden kann, erscheint m ir z w e ife lh a ft. Der 
bauleitende Architekt erachte te  d ie  Lehmschicht de r 
Zwischendecke fü r tro ck e n , d e r Z im m e rp o lie r untersuchte 
sie nicht w eiter und fo lg te  den A nw e isungen  des Bau­
leitenden bez. des Zeitpunkts fü r  V o rnahm e  d e r D ie lung.

Der Zimmermeister behau p te t nun, d a ß  er durchaus 
trockenes und gesundes H o lz  g e lie fe rt, a b e r d ie  Nässe 
im Bau die P ilzwucherungen e rze u g t habe und diese 
durch den vö lligen  Abschluß de r Balkendecke durch 
Dielung und L ino leum belag so stark besch leun ig t w o rde n  

seien.
Nässe im Bau kann a b e r n iem als Pilze e r z e u g e n ,  

sie müssen vorhanden gewesen sein. Der Beweis, daß  
das Holz der Balken und de r D ie len be i E inbau v o ll­
ständig trocken w ar, kann zw e i Jahre  spä te r nicht mehr 
erbracht werden, m ögen noch so v ie le  Zeugen es be ­
stätigen. N iem and untersucht den tatsächlichen Feuchtig­
keitsgehalt des Holzes im Innern, und nur w e n ig e  Aus­
erwählte wissen, w e lcher Feuchtigke itsgeha lt genüg t, um 
die Sporen der Pilze zum Keimen zu b ringen . Ebenso­
wenig aber kann bew iesen w e rde n , d a ß  das H o lz  v o ll­
kommen gesund —  also fre i von  jeg lichem  B efa ll von 
Sporen ho lzzerstörender Pilze —  zum Einbau ge lang te . 
Es kann aber w ährend de r B aua rbe iten  im N e u b a u  selbst 
noch mit Pilzsporen übersä t w erden .

Der Zimmermeister als E i n z e l u n t e r n e h m e r  hat 
mit der Fertigstellung de r D ie lung  seine A rb e ite n  im N e u ­
bau vollendet und hat von diesem A u genb lick  an ü b e r­
haupt nicht mehr d ie  M ö g lichke it d e r A b w e h r e tw a ig e r 
Maßnahmen andere r Unternehm er, durch d ie  Feuchtig­
keit dem H o lzw erk zu g e fü h rt o d e r d ie  schnelle Aus­
trocknung des Baues ve rh in d e rt w ird .

In dem gerichtsseitig a n g e fo rd e rte n  technischen G u t­
achten w ar au f a lle  vorstehend e rw ähn ten  Punkte h in ­
gewiesen w orden. T ro tzdem  w u rd e  d e r b e k la g te  
Zimmermeister zum Schadensersatz ve ru rte ilt m it fo l­
gender Begründung:

„Der Beklagte hafte  a u f G run d  seiner ve rtrag lichen  
Zusicherung fü r d ie  Beschaffenheit des H o lzes ; dieses 
aber hätte schon von A n fa n g  an K rankheitske im e in 
sich getragen.

Die H aftungsabrede sei nicht dah in  auszu legen , daß  
der Verklagte nur fü r d i e  M än g e l e instehen solle, 
die er bei o rdnungsm äß ige r und ve rs tä n d ig e r S o rg fa lt 
erkennen konnte. K lä g e r habe  eben durch jene Zu­
sicherung hauptsächlich sich auch gegen  solche Fehler 
des Holzes schützen w o lle n , d ie  er als Laie nicht ohne 
weiteres erkennen konnte , das G e rich t a b e r könne 
keinen Unterschied machen zw ischen w issenschaftlichem  
oder bautechnischem Kranksein d e r H ö lz e r."
Hieraus würde sich fo lg e n d e  S ch luß fo lge rung  e rg e b e n : 

Ist ein solcher vö llig  unsich tbarer B e fa ll e ines auch v o ll­
kommen trocken e ingebau ten  H o lzes vo rh a n d e n , und tr itt 
ohne Verschulden des Z im m erm eisters, ja ohne d ie  M ö g ­
lichkeit einer A bw ehr, d ie  zum Keim en und zu r Ent­
wicklung der P ilzsporen e rfo rd e rlich e  Feuchtigke it im Bau 
hinzu, so träg t der Z im m erm eister a u f jeden  Fall d ie

Schuld, denn sein H o lz  brachte d ie  Sporen ins Haus, 
und nur a u f dem  von ihm g e lie fe rten  B austo ff wuchsen 
d ie  Pilze.

Vom  Beklagten w u rd e  bei dem zuständ igen  O b e r­
landesgerich t Beru fung e inge leg t. Dieses w ies d ie  K lage  
des Bauherrn in vo llem  U m fange zurück. Aus de r sehr 
e ingehenden  B egründung sollen d ie  h ier besonders 
in teressierenden Punkte e rw ähn t w e rde n :

„S o fe rn  de r K läge r led ig lich  M änge l de r A rbe iten  
des Beklagten o d e r des von ihm verw endeten  M a te ­
ria ls  o d e r auch das Fehlen e ine r zugesicherten Eigen­
schaft ge ltend  macht, steht ihm nach § 633 BGB. nur 
Anspruch a u f B e s e i t i g u n g  d e s  M a n g e l s  zu.

A ls de r Beklag te  se inerze it d ie  Z im m era rbe iten  aus­
füh rte , w a ren  w e d e r d ie  D ielen gestrichen noch d ie  
W ä n d e  ta p e z ie r t —  diese A rbe iten  w urden  erst später 
vom K läge r ausgeführt.

Aus § 633 läß t sich a lso der G esam tanspruch des 
K lägers nicht he rle iten , es kann sich nur um Schadens­
ersatzanspruch a u f Erstattung de r Kosten hande ln , d ie  
durch einen vom  B e k l a g t e n  z u  v e r t r e t e n d e n  
Um stand verursacht sein müssen.

Zu vertre ten  hat d e r B eklagte  a b e r grundsätzlich  
nach § 276 BGB. nur V o rsa tz  und Fahrläss igke it; das 
Fehlen e ine r zugesicherten Eigenschaft ve rp flich te t nicht 
schon zum Schadensersatz w egen N ich te rfü llung . Nach 
§ 635 BGB. e rg ib t sich, daß  beim  W e rkve rtra g  jede 
S chadensersatzpflich t von einem Verschulden abhäng t.

W a r  nun das vom  Beklagten g e lie fe rte  H o lz  von 
P ilzsporen b e fa lle n , so kann von einem Verschulden 
erst dann  gesprochen w e rden , wenn de r Beklagte das 
H o lz  ve rw ende t, o b w o h l er w uß te  o d e r wissen mußte, 
d aß  es krank w a r, o d e r wenn e r schu ldhaft dazu  b e i­
g e tra g e n  hat, d aß  d ie  vo rhandenen  P ilzsporen zur 
Entw icklung kamen.

D ie erste M ög lichke it ist nach dem G utachten zu ve r­
neinen, ist auch vom K läge r übe rh a u p t nicht unter 
Beweis gestellt. Bezüglich de r zw e iten  M ög lichke it 
w ird  gesagt, d aß  z w a r durch d ie  vom Beklagten selbst 
vo rgenom m ene  frü h ze itig e  V e rlegung  de r D ie lung  eine 
G e fa h r fü r das H o lz  h e rb e ig e fü h rt sei, daß  zw a r Be­
k la g te r als Fachmann dem Bauherrn, einem Laien, 
g e g en ü b e r ve rp flich te t gewesen sei, selbst g e g e n  
dessen ausdrückliches V e rlangen , nicht zu unsach­
gem äßen M aß nahm en zu schreiten, daß  a b e r h ie r d ie  
B au le itung  einem A rch itekten o bge legen  habe. W enn  
ein solcher den Z e itpunkt bestimmt, in dem d ie  D ie lung 
g e le g t w erden  soll, so ist davon  auszugehen, daß  er 
d iese A n o rd n u n g  aus seinen Fachkenntnissen heraus 
in Kenntnis a lle r  m öglichen Folgen und unter W ü rd i­
gung  a lle r  Um stände tr if f t . "

Es b e d u rfte  d a h e r ke iner Beratung des Bauherrn 
durch den Z im m erm eister; ebensow en ig  la g  bei diesem 
Veran lassung vo r, e tw a  

„du rch  einen G esam tanstrich des H olzes mit p ilz ­
tö te nd e n  M itte ln  vorzunehm en, da  ja eben auch von 
dem A rch itekten  ausdrücklich nur ein Teilanstrich v o r­
gesehen w a r. Es läß t sich som it nicht festste llen, daß  
d ie  Beschädigung des ve rw ende ten  H o lzes In fo lge  de r 
Entw icklung d e r T rocken fäu le  in irg e n d e in e r Richtung 
a u f ein Verschulden des Beklagten zurückzu führen  ist; 
in fo lgedessen hat e r auch nicht verschuldet, d aß  das 
H o lzw e rk  ausgebessert w e rden  m ußte."
Beachtenswert ist d ie  verschiedene S te llungnahm e der 

G erich te  und d ie  Betonung de r ve rsch iedenartigen  Lage 
in solchem S tre itfä lle  fü r  den Z im m erm eister als E inzel-
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Unternehmer und fü r einen G esam tunternehm er. Aus 
dem D argeste llten  e rg ib t sich abe r d ie  d ring e n d e  Frage: 

K a n n  e i n  Z i m m e r m e i s t e r  a l s  E i n z e l ­
u n t e r n e h m e r  o d e r  g a r  e i n  B a u u n t e r ­
n e h m e r  ( c f r .  § 633 B G B .)  a l s  G e s a m t u n t e r ­
n e h m e r  j e m a l s  d i e  V e r p f l i c h t u n g  e i n -  
g e h e n ,  n u r  v o l l k o m m e n  g e s u n d e s  H o l z  
z u  l i e f e r n ?

Diese Frage stellen, heiß t zugle ich sie verne inen !

Die in dem w o h l jedem  Baufachmann bekannten 
„ M e r k b l a t t  z u r  H a u s s c h w a m m f r a g e "  — her­
ausgegeben  vom „Inn u n g sve rb a n d  Deutscher Bau­
gew erksm e is te r" —  vorgeschriebenen Sicherungsmaß­
nahmen sind durchaus unzu läng lich . H ier soll aber nur 
im H inb lick a u f d ie  b e ä ngs tigende  Zahl der Prozesse 
g le icher o d e r ähn liche r A rt an a lle  Interessenten, Bau­
ausführenden sow oh l w ie  A rch itekten, d ie  W arnung ge­
richtet w e rd e n : A ch tung ! —

DAS S C H IF FS H E B E W E R K  N IE D E R F IN O W
A M  G R O S S C H IF F A H R T S W E G  B E R L IN - S T E T T IN  • 2 Abbildungen

Das seit 1925 im Bau be find liche  Schiffshebew erk 
N ie d e rfin o w  steht vo r seiner V o llendung . Es soll als 
zw e ite r A bstieg  des H ohenzo lle rnkana ls  zur O d e rn ie d e ­
rung dienen und im nächsten Jahre dem V erkehr ü b e r­
geben w erden . Es hande lt sich um einen R i e s e n ­
f a h r s t u h l ,  mit dem Lastschiffe in einem mit W asser 
ge fü llten  Troge von 4 200000 kg G esam tgew icht in fün f 
M inuten um 36 m von einem Kanalstück zum ändern  ge ­
hoben o d e r gesenkt w erden  können.

M it G enehm igung des R egierungspräsidenten zu Pots­
dam, als C he f der V e rw a ltung  de r märkischen W asser­
straßen ist von Reg.-Baumeister E. F i s c h e r ,  N ie d e r­
finow , eine sehr inhaltsreiche, streng sachliche und ge ra d e  
zur rechten Ze it erschienene Druckschrift b e a rb e ite t w o rden  
und inTaschenform at als Führer erschienen. Sie en thä lt a lles 
W issenswerte über das g roße Bauwerk, das w oh l als 
ein M eisterstück deutscher Technik und Ingen ieurbaukunst 
und als eine g roß e  S ehensw ürd igke it m odernsten Stils 
in de r N ähe  Berlins bezeichnet w e rden  kann. Die Schrift 
ist verständlich fü r a lle  Techniker und d ie  fü r d ie  Technik 
begeisterte  re ife re  Jugend.

Zur Erläuterung der neuen A n la g e  w e rden  e in le itend  
a lle  b isherigen Einrichtungen zum Heben und Senken 
von Schiffen —  Schleusen, Schiffseisenbahnen und 
Schiffshebewerken —  sow ie d ie  geschichtliche Entwicklung 
der K ana lve rb indungen  zwischen H avel und O d e r in 
W o rt und Bild vo rge füh rt, d ie  zum G roßsch iffahrtsw eg  
Berlin— Stettin —  H ohenzo lle rnkana l —  mit de r bekannten 
Schleusentreppe bei N ie d e rf in o w  um d ie  Ja h rhunde rt­
w ende ge füh rt haben.

Sehr lehrre ich und d ie  Schw ierigke it und Neuheit der 
A u fg a b e  kennzeichnend sind d ie  Vorarbe iten , die Vor­
b ild e r von ä lte ren  Druckwasser-Hebewerken und 
Schw im m er-H ebew erken. M a n n ig fa ltig  sind die Ver­
suche d ie  v o rlie g e n d e  A u fg a b e  zu lösen, so mit Aus­
gleich des T roggew ich tes durch w aagerech te  Schwimmer, 
m it übe r dem T rog  angeo rd n e te n  Schwimmerschächten 
(s. DBZ.), m it S ch iffshebew erken in Form einer sich 
d rehenden  Trom m el m it zw e i T rog roh ren , ferner Vor­
schläge m it Schw inghebe l a u f Schwimmern, ebenso an­
de re  Entw ürfe m it W a a g e b a lk e n  au f Schwimmern, 
welche sich in e inem  W asserbecken waagerecht hin und 
her schieben, schließlich V orsch läge von Waagebalken 
m it Z ah n ra d a n tr ie b  und W asserdruckbrem se von Beuchelt 
und von denselben Verfassern des Hebewerksentwurfs 
mit Ausgle ich des T roggew ich tes durch doppe lte  Waage­
ba lken  a u f W a lz la g e rn  und A n trie b  durch Zahnstangen, 
Vorsch läge, d ie  h ie r nicht näher beschrieben werden 
sollen, da  sie in dem  technischen Schrifttum der letzten 
Zeit e ingehend  d a rg e s te llt w o rde n  sind.

Bei dem von d e r R e i c h s w a s s e r s t r a ß e n - V e r ­
w a l t u n g  selbst herrüh renden  und zur Ausführung ge­
brachten Entw urf ist de r Ausgle ich des Troggewichtes nur 
durch G egengew ich te  an D rahtse ilen  e rfo lg t, die natürlich 
in g ro ß e r Zahl vo rhanden  sein müssen. Das ausgeführte 
H ebew erk  besteht, . w ie  aus Bild 1 hervorgeht, aus 
einem  G erüst nebst Schw im m trog, w o ran  sich eine Kanal­
brücke bis an d ie  a u f dem H ang  liegende obere Kanal­
ha ltung  anschließt. D er T r o g  mit einem Wasserraum 
von 88 m Länge, 16 m Bre ite  und 2,5 m Tiefe, über 
welchem  d ie  A n triebm asch inen  angeo rd n e t sind, ist ganz 
aus Stahl g e b ild e t. Er hängt an 256 Drahtseilen von je 
52 mm Durchmesser, w e lche über Seilscheiben von 3,50 m 

Durchmesser lau fen. Diese Seilscheiben sind 
in zw e i langen  Reihen au f dem G e r ü s t  
g e la g e rt. Am anderen  Ende der Seile 
hängen d ie  G egengew ich te , und zwar so, 
d aß  m ehrere Seile an einem Waagebalken 
a n g re ife n  und das m ögliche Reißen eines 
D rahtse iles ohne nachte iligen Einfluß auf die 
S icherheit des Betriebes b le ib t. Zum Aus­
g le ich de r S e ilgew ich te  dienen Ausgleichsketten 
unter den G egengew ich ten  (s. Bild 1). Der 
T ro g a n tr ie b  e rfo lg t an v ie r Stellen in den Ma­
schinenhäusern über dem Trog durch elektrisch 
an g e tr ie b e n e  Z ahn räde r, welche nach dem 
Patent L ö b e 11 in Zahnstockleitern an dem 
H ebew erksgerüst g re ifen . Diese Zahnräder sind 
aus S icherhe itsgründen federnd  gelagert. Be­
sondere  S icherheitsvorrichtungen bilden diese 
40 m langen  Schraubenm uttern am Gerüst, in 
denen sich je ein m it dem Trog auf und ab

*] D a s  S c h i f f s h e b e w e r k  N i e d e r f i n o  

V e r la g s g e s e lls c h a ft  R. M ü l le r  m. b . H . ,  b ro s c h . 50 Pf.
w  , E b e rs w a ld e ,
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gehender Drehriegel mit bew eg t, der sich bei de r Fahrt mit 
Spielraum hindurchschraubt. Bei e inem  B etriebsun fa ll 
legen sich die S chraubenw indungen a lsb a ld  fest gegen 
die vorgenannten M utte rsäu len , und d e r T rog  steht 
still. Hierdurch ist ein besonders hoher S icherheits­
grad erreicht, da A n tr ie b  und S icherung ge trenn ten  Bau­
teilen zugewiesen ist. Das H ebew erksgerüst hat d ie  A u f­
gabe alle Schwankungen des T roges zu übernehm en. Es 
ist aus gewöhnlichem Stahl e rrich te t und besonders ste if 
gegen Stöße und W in d k rä fte  konstru ie rt. D ie Reichs- 
wasserstraßen-Verwaltung hat dieses G erüst nicht aus 
Eisenbeton konstruiert, sondern aus S tahl, w e il dieses 
allein die m annigfachen a n g re ife n d e n  K rä fte  genau in 
gewollter W eise an d ie  G run d b a u ten  ü b e rle ite t und 
überdies die um fangreiche G rün d u n g  des Bauwerkes e r­
leichtert. Das T ragw erk  besteht aus Rahmen in Form 
eines umgekehrten U von rd. 60 m H öhe. Zwischen neun 
solcher Rahmen sind d ie  S e ilsche iben träge r gespannt. 
Das Ganze w ird  durch g roß e  Schrägstreben standsicher 
gehalten und macht e inen äußers t s tab ilen  Eindruck 

(s. Bild 2).

In der erwähnten Druckschrift ist d ie  ganze  A n la g e  in 
einer jedem technisch ve ra n la g te n  Laien verständ lichen 
Weise zur Darstellung gebrach t. Das G le iche  g ilt auch 
von der Trogdichtung und V e rrieg e lu n g . D ie K a n a l­
brücke von 156 m Länge m it e in e r M itte lö ffn u n g  von 
84 m ist g le ichfalls e ine S tah lkonstruk tion , d ie  sich v o r­
teilhafter stellte als e ine Erdschüttung. Auch d ie  G ru n d ­
bauten sind wegen des tie fen  B augrundes besonders 
lehrreich. Das g ilt nam entlich fü r d ie  G rün d u n g  der 
stets trocken zu ha ltenden B etonw anne, in w e lcher der 
Trog in der T ie flage  sich au fhä lt. D ie G rü n d u n g  e rfo lg te  
mittels Druckluft. Die A u fs te llung  de r S tah l- und M a ­
schinenbauten und d ie  ingenieurtechnischen S chw ie rig ­
keiten dieser B auvorgänge  sind sehr beachtensw ert, da  
sie mit allen neuzeitlichen M itte ln  ausge füh rt sind. Be­
sondere Untersuchungen sind über d ie  Bew egungen des 
Bauwerkes gemacht, welche fü r den re ibungslosen  Betrieb 
eine ausschlaggebende Rolle sp ie len. D ie B aus to ffun te r­
suchungen, sowie eine Zusam m enste llung de r B austo ff­

. --33,50   ̂ Troglänge - 85.00m

Q u e r s c h n i t t  d u r c h  d a s  S c h i f f s h e b e w e r k  1 : 1  0 0 0

m engen und Baukosten b ilden  den Schluß der genannten 
Druckschrift.

D ie gesam ten Baukosten haben sich a u f 27,7 M illionen  
Reichsmark be lau fen , w ovon  a u f d ie  G rundbau ten  a lle in  
5,2 M illio n e n  en tfa llen .

A lles, w as an W issenswertem  über das g ro ß a rtig e  
B auw erk zu sagen ist, f in d e t sich in dem em pfeh lens­
w erten  Büchlein a u fge fü h rt, das dam it rühm endes Z eug­
nis a b le g t fü r d ie  bedeutenden Leistungen der deutschen 
Ingen ieurtechn ik zum N utzen  besonders des deutschen 
Bauingenieurw esens in de r w e iten  W e lt. Es ist fü r jeden, 
d e r dieses Bauw erk besichtig t, lesenswert und durch 
W o r t und Bild leicht verständlich gemacht. —

Dr.-Ing. E. h. K a r l  B e r n h a r d .

UM DIE ZUKUNFT DER VORSTÄDTISCHEN SIEDLUNG
Bei der Zehnjahresfe ier de r „F re ien  Deutschen A k a ­

demie des S tädtebaues" h ie lt H e rr S ta d tb a u ra t D r.-Ing. 
Erbs, Brandenburg a. d. H ave l, e inen V o rtra g  über das 
Thema „Stand und Ziel de r vorstädtischen K le ins ied lung ", 
über den w ir im nach fo lgenden kurz  berich ten w o lle n . 
Erbs untersucht, ob  w ir nicht e tw a  1950 sagen w ü rden , 
daß wir falsche W ege  geg an g e n  seien. Erst vo r w en igen  
Jahren hätte man hunderte  von B e rg a rb e ite rn  im In­
dustriegebiet angesiede lt und w e n ig e  Jahre  spä te r seien 
sie wieder arbeitslos aus den G rub e n  gestiegen . Es sei 
naturgemäß schwer, d ie  v ie lfachen U nbekann ten  zu e r­
mitteln, welche die Zukunft d e r vorstädtischen S ied lung  
beeinflussen würden, insbesondere desha lb , da  sie meist 
örtlich bedingt seien.

Die vorstädtische S ied lung (nebenbe ru fliche  S ied lung) 
stände auf der W in k e lh a lb ie re n d e n  zw ischen dem a b ­
geklungenen Exportindustria lism us und dem  B innenm arkt 
mit Vollerwerbssiedlung (s. B ild). W o h in  w ir  schauen 
würden, würden w ir  üb e ra ll H e m m u n g e n  f ü r  d i e  
v o r s t ä d t i s c h e  S i e d l u n g  sehen. D ie E rw erbs­
garteninteressenten w ürden  ve rm ehrte  K onku rrenz  o d e r

P re isunterb ie tung befürchten. Die Landw irte  w ürden  fest­
ste llen, daß  sie w irtschaftlich  nicht bestehen könnten. Die 
Indus tr ie a rb e ite r hätten kein V e rlangen , d ie  b isherigen 
A u fen th a ltso rte  e ine r ungewissen Zukunft w egen  zu ve r­
lassen. D ie M itte ls tä n d le r (Hausbesitzer, K aufleu te , H a n d ­
w erker) hätten an de r V e rm inderung  de r E inw ohnerzah l 
w e n ig  Freude. Die G em e inde- und K re isverw altungen, 
d ie  ihre ö ffen tlichen  Ansta lten  unter d e r Annahm e g le ich­
b le ib e n d e r E inw ohnerzah l e rb a u t hätten, w ürden  Leer­
la u f o d e r Kosten fü r  N e u a n fo rd e ru n g e n  befürchten.

Um den D a u e rw e rt d e r vorstädtischen A ns ied lung  be ­
legen o d e r w ahrsche in lich  machen zu können, müsse man 
von den g roß en  Zusam m enhängen zwischen B innenm arkt 
und Exportindustria lism us ausgehen. Die E i n f u h r  von 
Lebensm itte ln sei von 1,5 M illia rd e n  M ark  im Jahre 1910 
a u f 3,6 M illia rd e n  M a rk  im Jahre 1912 gestiegen  und a u f 
2,4 M illia rd e n  M a rk  im Jahre  1930 g e fa lle n . T ro tzdem  
sei diese Z iffe r  noch ga n z  erheb lich . Insbesondere liege  
kein G run d  vo r, aus den V e re in ig ten  S taaten und aus 
K a nada  Lebensm ittel in g roß en  M engen  e inzu füh ren , da  
d iese S taaten von uns sehr w e n ig e  indus trie lle  Erzeug-
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W ir ts c h a ft l ic h e  G ru n d la g e n  d e r  E rw e rb s lo s e n s ie d lu n g  in  d e r  
S ta d t  B ra n d e n b u rg  a .  d . H a v e l ( 6 5 0 0 0  E in w o h n e r ;  In d u s t r ie , 
H a n d e l u nd  U m s c h la g v e rk e h r )

nisse bestellen w ürden. Bei e iner S te igerung  de r M ilch ­
e rzeugung um 20 v. H. w ä re  es m öglich, d ie  E infuhr von 
M ilch entbehrlich zu machen. 34 v. H. des deutschen Eier­
verbrauches w ürde  durch Einfuhr gedeckt, zudem  ein 
Zehntel des Verbrauches an Hühnerfle isch. Für d ie  v o r­
städtische S iedlung sei von besonderer Bedeutung, daß  
de r Bestand an Gänsen, Enten und Hühnern den V o r­
kriegsstand überschritten hätte, jener der Z iegen jedoch 
erheblich h in ter ihm zurückgeb lieben  sei.

Erbs em pfieh lt d ie  K l e i n t i e r - G a r t e n s i e d l u n g  
und w a rn t vo r e inseitigen G a rtenbau - und G e flüge lzuch t-

R E C H T S A U S K Ü N F T E

an lagen . In de r Tatsache, daß  man das Siedlungswesen 
so stark nach d e r gärtnerischen Seite ausbauen würde 
e rb lick t er e ine von G run d  a u f verfeh lte  Einstellung zu 
den D ingen. Das N o tw e n d ig s te  und Nützlichste sei die 
Z iegenha ltung . Eine Kuh sei zu teuer und käme für die 
K le ins ied le r nicht in Frage.

ISCH!

Zw ei schw erw iegende  Fragen w ürden  die Zukunft des 
vorstädtischen S iedlungsw esens am stärksten beeinflussen:

1. W ie  können sich d ie  W e lthande lsp re ise  und die Zoll­
gese tzgebung  a u f d ie  S ied lung  und insbesondere auf die 
vorstädtische S ied lung  ausw irken?

"  /»£(
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W ird  de r S ied le r, de r nur fü r seinen Bedarf arbeitet 
im Falle d e r V e rb illig u n g  de r W elthandelspre ise seinen 
B etrieb  vernach lässigen? Verm utlich, meint Erbs, würde 
e r w e n ig  A n re iz  verspüren, das zu kaufen, was er selbst 
e rzeugen kann. Es sei anzunehm en, daß ein Steigen 
d e r W e lth a n de lsp re ise  d ie  vorstädtische Siedlung im 
N e b e n b e ru f v e rb il lig t und som it der Kleintier-Garten­
s ied le r seiner A rb e it treu  b liebe .

jllNGSPOÜ
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2. W elche  A usw irkung  kann der Einfluß des Alters­
au fbaues des deutschen Volkes au f d ie  Landwirtschaft, 
a u f den industrie llen  A rbe itsm ark t und auf die Siedlung 
haben?

\t#* fí
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W ie  dü rften  sich A rb e itsm a rk tla g e  und der durch Ge­
burtennach laß  ve rä n d e rte  A lte rsau fbau  des deutschen 
Volkes au f d ie  vorstädtische S ied lung auswirken? Aus 
de r nebenberu flichen  S ied lung  e rg ä b e  sich ein — wenn 
auch bescheidener —  N u tzen  fü r d ie  Gegenwart. Ein 
bestimm t nicht g e rin g e re r V o rte il könne sich für die Zu 
kunft e rgeben . A u f w irtschaftlich  errichteten eigenen, 
spä ter schu ldenfre ien Anwesen ließe sich leichter sparen, 
ließe sich a b e r ouch noch eine zusätzliche Nahrung 
e ra rbe iten .
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Die S ied lung  und vorstädtische S iedlung würden von 
neu h inzukom m enden Faktoren bee in fluß  werden können, 
ohne daß  heute ernste Fachleute zu sagen vermögen, 
welche von ihnen entscheidend sein w ürde : Verände­
rungen des B evö lkerungsaufbaues, Veränderungen im 
N a h ru n g sb e d a rf, in spä teren  Jahrzehnten eintretender 
A rb e ite rm a n g e l, Z o llp o litik , W e ltm ark tp re ise  und Welt­
w irtscha fts lage , und es w ü rde  de r Aufmerksamkeit der 
Fachwelt bedürfe n , diese Fülle von Unwägbarkeiten zu 
meistern.

H e i s s.

B E A R B E I T E T  V O N  R E C H T S A N W A L T  D R . P A U L  G L A S S ,  B E R L IN

Arch. R. in H. Anspruch aus Architekten-Auftrag. 11
Tatbestand und Frage: Für einen Bauherrn w urden

V orp ro jek te  zunächst unentgeltlich bea rbe ite t. Der Bau­
herr bestätig te , 100 RM zu bestimmtem Term in zah len 
zu w o llen , wenn aus de r Sache nichts w ürde . Der A r­
chitekt e rk lärte , daß  diese H onorie rung  an sich unzu­
reichend sei und betonte , daß  er jeden fa lls  fü r d ie  w e i­
te re  A usarbe itung  entsprechendes H o n o ra r haben müsse. 
D a rau f hat de r Bauherr nur ausweichend gean tw o rte t, 
da er abe r d ie  ehrliche Absicht bekundete , den Bau 
auszuführen, hat der A rch itekt w e ite r gea rb e ite t. Es 
sind so fün f Entwürfe entstanden, und fü r einen ist sogar 
ein M od e ll a n g e fe rtig t w o rden . Zur Ausführung  ist es 
abe r nicht gekomm en. Kann de r A rch itekt über d ie  
100 RM hinaus w e ite re  Ansprüche stellen?

Antwort: Der nicht d a tie rte  Schriftwechsel e rg ib t so­
w e it sich das übersehen läßt, daß  Sie fü r d ie  bis ’ zum

M a i ge le is te ten V o ra rb e ite n  und angefertigten Pläne 
als Entgelt nur 100 RM e rha lten  sollten, wenn das Bau­
vo rh a b e n  aus irgende inem  be lie b ig en  Grunde scheitern 
so llte ; fe rne r, daß  Sie z w a r fü r jede  w eitere  Arbeit sich 
eine H o n o rie ru n g  ausbedungen  haben, dann jedoch die 
w e ite ren  V o ra rb e ite n , d ie  Sie dem Bauherrn mit einem 
anscheinend spä teren  Schreiben übersandt haben, „un­
ve rb in d lich ", d. h. doch w o h l, ohne daß ein Auftrag 
h ierzu e rte ilt w a r, a n g e fe rtig t haben. _ t ,

Bei d ieser Sach lage  ha t d ie  gerichtliche Geltend­
machung eines Anspruchs über d ie  Summe von 100 KW 
hinaus keine Aussicht a u f E rfo lg . Fraglich könnte allen­
fa lls  sein, ob  e ine besondere  V ergütung für das an­
g e fe rtig te  M o d e ll g e fo rd e rt w erden  kann. Die Korre­
spondenz e rg ib t nicht, o b  h ie rzu  nicht doch ein Auftrag 
seitens des B auherrn , und z w a r nach dem 11. Mai, er­
te ilt w o rd e n  ist. W ä re  le tzteres der Fall, so konnte 
d a fü r  e in  angem essenes H o n o ra r ve rlang t werden.

b l
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